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versiikrer : „Vas Schicksal oder die Vorsehung werden denen den Sieg geben, die ihn am meisten verdienen"
Wolf Mler in München

Kundgebungder NSDAP . am Vorabend des 8. November
München,  8. November. Im Löwenbräukeller, von

dessen Wänden große Haienkreuzbanner in den Saal
grühen, versammelten sich am Vorabend des S. November
— soweit sie nicht im Felde stehen — wieder die Mar¬
schierer von 1823 in ihren charakteristischen graue»
Windjacken, unter ihnen auch Kämpfer in Wehrmachts¬
uniform und mit dem Ritterkreuz.

Unter den Marschierern und mit ihnen strömen in
den Saal die Stoßtrupps Adolf Hitlers und die
Sternecker-Eruppe , die Reichsleiter und Gauleiter , die
stellvertretenden Gauleiter , die Obergruppenführer und
Gruppenführer der Parteigliederunaen , die Obergebiets¬
führer und Eebietsführer , die Oberamtsleiter und
Hauptamtsleiter der Reichsleitung, die Arbeitsgau¬
führer des Reichsarbeitsdienstes, viele der Ehrenzeichen¬
träger, alte Kämpfer des Kreises München und als
EhieWäste eine Reihe von Reichsministern, Generalen,
der Wehrmacht und Staatssekretären . Am Tisch des
Führers sah man Amann, Vouhler, Buch, Epp, Esser,
Fiehler, Frick, Goebbels, Ley, Ribbentrop , Rosenberg,
Schirach, Schwarz. Rings um den Führertisch gruppieren
sich die Gauleiter des EroßdeutschenReiches. Wie immer,
nimmt auch die Blutsordentsträgerin Schwester Pia
an dem Zusammentreffen der Weggefährten des Führers
teil.

Da bringt der alte Bannerträger Grimminger die
Blutfahne , das Feldzeichender ersten Kämpfer für ein

neues Deutschland, flankiert von zwei fj -Offizi«ren, die
Träger des Ritterkreuzes sind. Die Vlutfahne lenkt
die Gedanken auf die 16 Kameraden, die einst hinter
dieser Fahne mitmarschierten und deren Blut sie ge¬
heiligt hat . Plötzlich zerreißt wie ein Fanfarenruf der
Badenweiler Marsch jedes Gespräch. Der Führer  ist
da!  Er erscheint rn der Mitte seiner alten Kampf¬
genossen! Die Männer und Frauen schnellen von ihren
Sitzen. In Begleitung des Führers befinden sich Bor¬
mann, Himmler, Paul Giesler, Julius Schaub, Ulrich
Graf und Christian Weber. An seinem Platz angekom¬
men, begrüßt der Führer einige der in der Nähe ste¬
henden alten Kameraden mit herzlichem Handschlag.
Während noch die Wellen der Freude über das Er¬

scheinen Adolf Hitlers hoch gehen, begrüßt Gauleiter
Paul Giesler den Führer und gibt der begeisterten
Freude der alten Kampfgefährten, ihrer Liebe und Ver¬
ehrung für Adolf Hitler Ausdruck. Seine Begrüßungs¬
worte werden von einem neuen Orkan tosenden Jubels
aufgenommen.

Und nun steht der Führer vor seinen Männern von
1323. Ergriffen von dem Augenblick, erheben sich alle
und bringen dem Manne, der Deutschland einst aus
tiefster Schmach wieder zu Macht und Größe geführt
hat, und der nun an der Spitze eines geeinten Volkes
den für immer entscheidendenKampf gegen sein« haß¬
erfüllten Feinde führt, eine Ovation tiefster Gläubig¬
keit und Treue dar.

0er sülfrer spricht vor seinen Weggefährten
„Meine deutschen Volksgenossen und -genosstnnen!

Parteigenossen! Es ist, glaube ich, etwas Seltenes,
wenn ein Mann nach rund zwanzig Jahren vor seine
alte Anhängerschafthintreten kann und dabei in diesen
zwanzig Jahren an seinem Programm keinerlei Aen¬
derungen vorzunehmen brauchte. Die heutige Zusam¬
menkunft erinnert uns aber vor allem an jenen Abend
vor zehn Jahre », de» wir noch in dem früheren Saal
feiern konnten, erinnert uns deshalb daran , weil wir
auch damals mitten in einem sehr schweren Kamps stan¬

den: denn der Kampf um die Machtübernahme in
Deutschlandwar ja genau so schicksalentscheidend als der
Kampf, den wir heute führen.

Im ganzen Umfang ist uns das erst im letzten Jahr
bewußt geworden, denn wenn im Jahre 1933 der Sieg
nicht erfochten worden wäre, dann wäre Deutschland
geblieben, was es war , ein machtloser Staat mit einer
Arme« von 190 090 Mann , die zwangsläufig verur¬
teilt war, in sich selbst zu verkümmern. Schon zu dieser

(Fortsetzungauf Seite 2)

öangsterschlag Noosevelts gegen sranMfch-flseika
Landungsoersucheder USfl.-sruppen bei dran und fllgjer — England deckt dos amerikanischeKriegsoerbrechen

Marscholl petain : „wir werden uns verteidigen !"
Drabtbericht unserer Berliner Schriftleitung

b. Berlin,  8. November. Der 8. November, der für
das deutscheVolk durch die Worte Adolf Hitlers und
die unbedingte Siegeszuversichtdes Führers seine Weihe
erhielt, ist durch einen Völkerrechtsbruchder Alliierten
zu einem Tag der Schande in der englisch-amerikanischen
Geschichte geworden. Amerikanischeund englische Streit¬
kräfte griffen die Mittelmeer - und westafrikanischen
Küsten Französisch-Nordafrikas an und führten um
3.30 Uhr ihre ersten Landungsversuche in der Gegend
von Algier durch. Weitere Landungsversuche erfolgten
in Oran und verschiedenenStellen zwischen den beiden
Städten . Mehrere dieser Landungsversuche, vor allem
der gegen Algier, seinen Hafen und das Gebäude der
Admrralität gerichtete Angriff, konnte nach den amt¬
lichen Angaben Vichys zurückgeschlagen werden. Vor dem
Hazen von Oran wurden zwei britische oder amerikani¬
sche Korvetten versenkt. Drei NordamerikanischeSchiffe,
die bei Casablanca Truppen zu landen versuchten, wur¬
den beschädigt. Auch dieser Landungsversuch wurde ab¬
geschlagen. An einigen Stellen ist es jedoch den An¬
greifern gelungen, im Kiistengelände festen Fuß zu fas¬
sen. Die französische Regierung bezeichnetdie Lage als
ernst und betont, wahrscheinlichwürde» größere Einhei¬
ten der britischen oder amerikanischen Schiffe an die
Mittelmeerküste der französischen Kolonie herangeführt,
so daß mit Landungsunternehmen größeren Umfanges
gerechnet werden könnte. Admiral Darlan sei auf sei¬
nem Platz.

An der Mittelmeerküste erfolgten Landungen westlich
und östlich von Oran . Einige Orte wurden von den
Angreifern besetzt. FranzösischeTruppen, die aus Oran
zu Gegenangriffen vorgingen, konnten eine größere An¬
zahl amerikanischer Gefangener einbringen. Auch in
Algier, wo ein nordamerikanischerZerstörer eine Trup-
penabtetlung gelandet hatte, die sich offensichtlichdes
Elektrizitätswerkes bemächtigen sollte, wurde Leim Zu¬
rückschlagendes Angriffs einige Gefangene gemacht.
Bei Auslaufen aus dem Hafen von Algier wurde der
USA.-Zerstörer von einer größeren Einheit zum Kampf
gestellt. An der marokkanischenAtlantik-Küste sind
Landungsoperationen bei Saffi , Fedhala und Nehedea
im Gange.

Zur „Rechtfertigung" seines lleberfalles richtete der
amerikanischePräsident Roosevelt eine „Botschaft" an
das französische Volk, die durch Flugzeuge mittels Flug¬
blätter verbreitet wurde und gleichen Inhalts ist, wie
eine „Botschaft" des amerikanischen Präsidenten an
Marschall Petain.  Der Gangster Roosevelt versteigt
sich zu der gemeinen Lüge, die Alliierten hätten den
Achsenmächten  in Französisch-Afrika zuvorkommen
müssen. Der französische Staatschef überreichte dem nord-
amerikanischenGeschäftsträger in Vichy, Teck, sofort nach
Durchsicht der von ihm überreichtenErklärung des USA.-
Präsidenten eine Antwort mit folgendem Wortlaut:

„Mit größtem Erstaunen und mit Trauer habe ich
in dieser Nacht von der Aggression Ihrer Truppen
auf Nordasrika erfahren. Sie berufen sich in Ihrer
Botschaft aus Vorwände, die durch nichts gerecht¬
fertigt sind. Sie unterschieben Ihren Feinden Ab¬
sichten, die niemals in die Tat umgesetztworden sind.
Ich habe immer erklärt, daß wir unser Kolonialreich
verteidigen werden, falls man es angreifen sollte.
Sie wußten auch, daß wir es gegen jeden Angreifer
verteidigen werden, wer er auch immer sei. Sie wuß¬
ten, daß ich mein Wort halten werde. Vor unserem
Unglück hatte ich, als ich um den Waffenstillstandnach¬
suchte, unser Kolonialreich bewahrt. Sie sind es nun,
der im Namen eines Landes, mit dem uns so viele
Erinnerungen und Freundschaftsbande verbinden,
einen so großen rücksichtslosen Schritt ergreifen. Frank¬
reich und seine Ehre stehen aus dem Spiel . Wir -sind
angegriffen. Wir werden uns verteidigen. Das ist
der Befehl, den ich erteile."
In einer Erklärung an die französischeBevölkerung

betont die französische Regierung, die am Sonntag zu
einem außerordentlichen Ministerrat zusammentrat:
„Die Antwort des Marschalls an Präsidenten Roosevelt
schreibt jedem seine Pflicht vor: Disziplin, Ruhe und
Einigkeit sind notwendig. Frankreich kannte andere
Prüfungen . Es wird derjenigen gegenüber Front

^ uns durch ein Land auferlegt ist, für das
französisches Blut schon vergossenwurde."

> Im Hafen von Toulon liegen die gesamten franzö¬
sischen Seestreitkräfte unter Dampf und warten auf den
Befehl zum Auslaufen. In Marseille, wo seit zwei
Tagen Alarmbereitschaftherrscht, haben die in der Stadt
und ihrer Umgebung stationierten Truppenteile den
Befehl erhalten, in den Kasernen zu bleiben. Die Zoll¬
beamten und die Eardes Maritimes wurden bewaffnet.
An allen Plätzen der französischen Mittelmeerküste wur¬
den Sondermaßnahmen für die Verteidigung getroffen.
Die Lage in Tunis wird als ruhig bezeichnet. Außer
dem Abwurf einer einzelnen Bombe seien keine Zwi-
schenfälle zu verzeichnen. Eine in Marokko ausgebrochene
de gaullistischeBewegung sei im Keim erstickt worden.

General Nogues, der die Vollzugsgewalt in Marokko
übernahm, hat über das gesamte französische Kolonial-

ebiet deu Belagerungszustand verhängt,
n einem an den Marschall gerichteten Telegramm ver¬

sichert der General dem Staatschef seine absolute Treue
und betonte in einem Telegramm an den Regierungs¬
chef Laval , daß der Marschall von Frankreich auf die
Franzosen in Marokko zählen könne. Es werde alles

Versetzungen USfl.—Frankreichabgebrochen
Vichy , 8. November. Von amtlicher französischer

Seite wurde Sonntagnachmittag folgendes erklärt:
„Die amerikanischeRegierung hat den Krieg aus fran¬
zösisches Territorium getragen und dadurch die Bezie¬
hungen mit Frankreich abgebrochen."

getan, um die Unabhängigkeit dieser Gebiete zu wah¬
ren. Die Truppen befänden sich fest in seiner Hand,
die Bevölkerung verhalte sich ruhig.

Die Regierung in Vichy weist die französische Bevöl¬
kerung auf die Eangstermoral und die Fälschungen
Englands und Amerikas hin, die von einem in Rabat
stationierten Sender Aufrufe verbreiteten mit außer¬
ordentlich tendenziösemInhalt . Es sei möglich, so wird
in Vichy betont, daß der von amerikanischenAgenten
bediente Sender, der sich mit Radio Rabat meldet, sich
auf einem Transporter befindet. Ueber diesen Geheim¬
sender wurde ein angeblicher Aufruf des seinerzeit aus
deutscher Kriegsgefangenschaft entflohenen Generals
Eiraud verbreitet , der zum Kampf an der^ Seite der
Alliierten auffordert. In Vichy wird dieser Aufruf als
offensichtliche Fälschung bezeichnet.

Roosevelt sucht durch eine Lüge eine Gangster-Aktion
zu rechtfertigen, für die nicht der allergeringste politische
oder militärische Anlaß aus der Kriegslast« heraus ge¬

geben war . Es stecht einwandfrei fest, daß weder die
deutsche noch die italienische Regierung jemals die Ab¬
sicht gehabt haben, französischenKolonialbesitz in ihre
Hand zu bringen oder auch nur militärisch auszunutzen.
Im Waffenstillstandsabkommen mit Frankreich gaben
die Achsenmächte der französischenRegierung im weiten
Umfang die Möglichkeit zu militärischem Schutz ihres
kolonialen Gebietes in Afrika. Es steht jedenfalls fest,
daß Deutschlandund Italien bei ihrer Kriegführung in
Nordafrika niemals den Versuch gemacht haben, im
französischenKolonialbervich Vorsorge zu treffen, um
eine Rückendeckung zu schaffen, die sie als notwendig
hätte ansehen können. Es blieb dem amerikanischenPrä¬
sidenten vorbehalten, diese korrekte und klare Haltung
Deutschlands und Italiens für seine verbrecherischePo¬
litik auszunutzen und eine aus innerpolitischen Grün¬
den sicher sehr erwünschteAktion zu starten, der er eine
Erfüllung der Offensivforderungen sowohl des amerika¬
nischen Publikums als auch des Hilferufenden sowjeti¬
schen Bundesgenossen zuschreibenmöchte. Der Ueberfall
auf das französische Kolonialreich hat den Krieg Roose-
velts jedoch nicht in ein Offensivstadium, sondern ledig¬
lich in ein betontes Gangsterstadium gebracht. Es über¬
rascht nicht, daß die Churchill-Clique diesen Schlag gegen
den ehemaligen Bundesgenossen als „vollkommen ge¬
rechtfertigt" bezeichnet. Offiziell wurde in London be¬
kanntgegeben: „Die Regierung Seiner Majestät unter¬
schreibt in jeder Hinsicht die in der Erklärung des Prä¬
sidenten zum AusdruckgebrachtePolitik . Die Aktion der
USA. wird unter voller Mitarbeit und mit jeder Unter¬
stützung seitens der Regierung Seiner britischen Maje¬
stät durchgeführt."

Roosevelt und Churchill haben ihre Schiffe und Lan¬
dungstruppen nicht in der von Stalin gewünschtenRich¬
tung eingesetzt, sondern sie gegen Gebiete gelenkt, die
außerhalb jeder Möglichkeit einer aktiven Beteiligung
an dem Kriege gegen die Alliierten standen und nun
zur Befriedigung des imperialistischen Appetits des
uordamerikanlschenPräsidenten dienen sollen. Um diese
offen zutage tretende Tendenz abzuschwächen, gaukelte
Roosevelt in seiner Botschaftdem französischen Volk vor,
er beabsichtige nach der Durchführung der Operation
das französische Kolonialgebiet wieder zu räumen. Diese
Töne sind bekannt; die Versicherungendes amerikani¬
schen Präsidenten haben in der Welt keinen Wert mehr,
seitdem der Kriegsverbrecher in Washington so oft der
Lüge überführt werden konnte und seit ihm so oft sein
schrankenloser Imperialismus nachgewiesen werden
konnte. Der Ueberfall auf die nordfranzösischenKolonial¬
gebiete ist ein Raubüberfakl.

öegenangriffe der Sowjets abgewiesen
fln der Hgupiischen front nimmt die erbitterte Schlacht itzren fortgang

Aus dem Führerhauptquartier,  8 . No¬
vember. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt: „Im Westkaukasusund am Terek-Abschnitt wur¬
den mehrere Gegenangriffe unter blutigen Verlusten für
den Feind abgewiesen und Bereitstellungen durch Är-
tilleriefeuer und Luftangriffe zerschlagen. Nordostwärts
von Mosdok wurden angreifende feindliche Kräfte im
Gegenangriff unter erheblichenVerlusten aus ihre Aus¬
gangsstellungen zurückgeworfenund zahlreiche Gefan¬
gene eingebracht. An der Don-Front schlugen deutsche
und verbündete Truppen im Zusammenwirken mit deut-
chen Schlachtsliegernund rumänischenKampfflugzeugen

mehrere Vorstöße des Feindes ab. Im mittleren und
nördlichen Abschnitt der Ostfront keine Kampfhandlun-
,en von Bedeutung. Zusammengefaßte Luftangriffe
tarker Kampfsliegerverbände gegen Eisenbahnziele im
Raum um Ostashkosf führten zur Vernichtung von meh¬
reren Transportziigen und Versorgungslagern des
Feindes. Bei Straßenjagd wurden Sowjetkolonnen zer-
prengt und einige mit Truppen belegte Ortschaften

zerstört. Bei Nacht wurden Stadt und Bahnhof Kali-
nin  angegriffen . Artillerie des Heeres bekämpfte
kriegswichtige Ziele in Kronstadt. Mehrere Brände
wurden beobachtet. Die Luftwaffe versenkte auf dem
Ladogasee einen Motorfrachter und zwei Frachtkähne.
Drei Fahrzeuge wurden beschädigt.

Im Frontabschnitt von Marsa Matruk  hat der
Feind mit überlegenen Panzerkräften seine Angriffe
fortgesetzt. Die deutsche und italienische Luftwaffe un¬
terstützte die Kämpfe auf der Erde und griff feindliche
Kräfte und Nachschubwege an. Bei Angriffen der briti¬
schen Luftwaffe gegen die besetztenWestgebiete und bei
Vorstößen gegen Nordwtstdeutschland verlor der Feind
vier Flugzeuge."

In Nvrdägypten setzten die Briten am 7. November ihre
Angrisse im Raum von Marsa Matruk unter Einsatz starker
Panzerkräüe fort . Im zusammengefaßten Abwehrfeuer der
deutschen und italienischen Truppen hatte der Feind , nach
den beim Oberkommando der Wehrmacht vorliegenden Nach¬
richten , hohe Verlust « und erhebliche Ausfälle an Panzern,
Geschützen und Fahrzeugen aller Art . In wiederholten Gegen¬
stößen wurden die feindlichen Verbindungslinien an mehreren
Stellen unterbrochen und zahlreiche Gefangene eingebracht.
Der Feind führt aber immer neue Verbände ins Feuer , und
der Kampf dauert in voller Heftigkeit an . Deutsche und ita¬
lienische Jagd - und Kampfsliegerverbände setzten auch in der
Nacht zum 8. November ihre Angriffe aus marschierend « bri¬
tische Kolonnen im Küstengebiet ostwärts Fuka fort . Die
Ziele waren im Schein der Leuchtbomben klar zu erkennen,
in mehreren Wellen die bis zum Morgen andauerten , wur¬
den Panzer - und Fahrzeugkolonnen angegriffen . Lodernde
Brände und heftige Detonationen zeugten von den schweren
Schlägen , die den Briten in dieser Nacht zugefügt wurden . ,

De lias Keic/l
Der Marsch des S. November 1923

fm Urteil des Führers
k. still. Vremen,  9 . November

Unter den richtungweisenden Reden des Führers
kommt den inhaltsschweren Ausführungen zum 9. No¬
vember 1923 eine Bedeutung besonderer Art zu, denn
in ihnen ist der erste Opfergang der nationalsozialisti¬
schen Bewegung immer wieder als der Schicksals¬
weg der ganzen deutschen Nation  herausge¬
stellt worden. Wie die Erzader in einem Eranitblock,
so leuchtet diese eherne Erkenntnis im gewaltigen Jdeen-
werk auf, das Adolf Hitler von Jahr zu Jahr vor seinen
ältesten Kampfgefährten errichtete. „Das Blut , das sie
— die Opfer der Erhebung — vergossen haben, ist Tauf-
wasser geworden für das Rei ch", betonte der Führer
am 8. November 1931 in München vor der Alten
Karde. Und zwölf Monate später, nach atemraubender
Aufbauarbeit am geeinten Deutschland, konnte dieser Ge¬
danke die folgende, für alle Generationen gültige Form
annehmen: „Zum erstenmal, seit es Deutsche auf der
Welt gibt, ist ein Reich, beherrscht von einer  Welt¬
anschauung, beschirmt von einer  Armee, alles zusam¬
men unter einer  Fahne . . . Alles das, wir verdan¬
ken es diesen ersten Männern ! Denn wenn ich damals
niemanden gefunden hätte, für dieses Reich mit" Leib
und Seele einzutreten, dann wäre dies auch später un¬
möglich geworden!" Die Gewißheit, daß aus den Opfern
des historischen Heldenmarsches die Rettung Deutsch¬
lands gekommen ist, spricht auch aus der Münchener
Rede des Führers vor drei Jahren : „16 Tote ! Allein
Millionen sind durch sie aufgerichtet worden!" „Diese
16 Tote sind", wie es Adolf Hitler wiederum am Vor¬
abend des Erinnerungsmarsches 1940 den Blutordens¬
trägern zurief, „mehr yls nur 16 Tote ! Sie sind Kron¬
zeugen einer neuen Wiederauferstehung unseres Volkesgeworden!"

19 Jahren die Härt« und Widerstandskraft der Vewe-
gung unter Beweis gestellt und dem Kampf um die
Macht das Gesetzdiktiert. Des Führers verschworene
Mitstreiter nahmen gegenüber dem letzten Versuch der
Separatisten in Deutschland „heroisch und mutig die
Konsequenzenauf sich" : sie wurden „Vorbilder für
" " - dre später gefallen  sind ". Diese Be¬
reitschaft zum letzten Opfer, zur Hingabe des eigenen
Lebens sichert den Blutzeugen des 9. November Un¬
sterblichkeit im Herzen des Volkes.  Man ge-
wl-nne für lüden Krieg, so führte der unbekannte Soldat
des Weltkrieges 1935 im Münchener Bürgerbräukeller
aus , leichter tausend Freiwillige als im Frieden zehn
Mann , die bereit sein sollen zum Sterben ." Das ist das
Wunderbare, daß sich aber aus dem deutschenVolk nach
seinem Verfall sofort wieder Männer erhoben, die nicht
willens waren zu kapitulieren, sondern bereit, sich den
Verderbern Deutschlandsentgegenzustellen, nicht nur mit
geistigen Mitteln , nein, auch mit der Brust"  Der
am Anfang des nationalüozialistischenRingens stehende
Wille, nie und nimmer vor den Feinden des Reiches
zu kapitulieren und in unerschütterlicherSiegeszuversicht
harter als jedes Schicksal zu sein, beseelt nun im Kampf

Vol erwslten unsers kampfgestählte. unüber¬
windliche gesamte Nation: „Es gibt jetzt nur noch
eines, nämlich, daß eine Welt fallen muß und daß, da
wir nicht fallen die anderen  fallen werden." Bis
zum Endsten bleiben uns diese gestern  geprägten
Worte des Führers Richtschnur des Handelns und
Opferns, ebenso wie die von unerschütterlichemGlauben

Gerechtigkeitgetragene Wendung: „Das
Schicksal oder die Vorwhung werden denen den Sieggeben, die ihn am meisten verdienen".

Der deutsche Wille zur llnbeugsamkeit, er ist seit dem
0'„^ ^ chb?r 1923 im tiefsten Wesensgrund der Wille
ö ^ ^ ^s 9 ke l t. 1933 drängte es den Füh-

nnt deutlicher Zurechtweisung gewisser
üEnk ^ °rer die historische Wahrheit zu unter-streichen. „Nie dachten wir daran , eine Erhebung durch¬
zuführen gegen die Wehrmacht unseres Volkes." Später
s ? ^ erste Soldat des Reiches mit der ihm eigenen
Klarheit und Eindringlichkeit sich gegen die Darstel-
lung gewendet, „als ob hier etwa die Soldaten wären
N -d , die Partei ". Unvergessen bleibt, was der
F diesem Zusammenhang seinen Nationalsozia¬
listen bestätigte: „Nein, das waren einst Soldaten qe-

und zwar die besten Soldaten ! Nämlich jene
mvigen Soldaten die die Unterwerfung nicht ertragen
wollten und nicht konnten, so wie ich heute der Ueber¬
zeugung bin, daß wirklich ein guter National-
sozialist auch in Zukunft der beste Sol¬
dat  sein wird. Aus dem unbeirrbaren Geist der vor. . .

Der Führer hielt in München vor seinen alten
Weggefahrten zum 9. November eine packendeKampfrede.
Im Westkaukasus, im Terek-Abschnitt und an der
Don-Front wurden mehrere Gegenangriffe der So-WIets abgewiesen.
Die schweren Angriffe des Feindes in Aegyptenhalten an.

»eoerzau aus iLranzostjch-Asrrka.
äÄ ^ ^ EU ' ber fanden in den Ortsgrüppen i
NSDAP ., Kreis Bremen, Gedenkfeiern statt.
Die WHW.-Druckerei der Bremer Zeitung konr
einen Gesamterlös von 1296 RM . an das Krie«
Winterhrlfswerk abführen.
Im Fußball -Eauvergleichskampf siegte Osthannor
über Weser-Ems mit 1:3 Toren.
Werderschlug  im Meisterschafts-Fußballspiel den
VfB. Oldenburg nnt 7:0.
Seidler schlug in der Deutschlandhalle Kölvlin im
Schwergewicht sicher nach Punkten.



keiner Konsequenz zurückschreckenden Wehrhaftiikeit
auch das Bekenntnis auf : „Ich habe einen Ent¬

schluß gefaßt : Entweder wir sind gar keine Soldaten,
oder wir sind die besten der Welt !"

Wer die großen leitenden Gedanken der Reden des
Führers zum 9. November in ihrer Gesamtheit am sei¬
nem geistigen Auge vorüberziehen läßt , wird nicht zu-
mtzt von der Tatsache beeindruckt , daß die seit 193g im
Krieg gegen unsere äußeren Feinde gegebenen Parolen
vom gleichen Kampfethos getragen sind wie die Mün¬
chener Appelle der Alten Garde vor der Machtergrei¬
fung . Mit anderen Worten : es ist eine gerade und nir¬
gends unterbrochene Linie , die vom heroischen Geschehen
an der Fetdherrnhalle zum heldenhaften Ringen unserer
Frontsoldaten führt . Adolf Hitler gab dieser von ihm
selbst geschmiedeten Willenseinhoit aller zum totalen
Einsatz aufgerufenen Träger der neuen deutschen Welt¬
anschauung allgemeingültigen Ausdruck , als er am
8. November 1939 nach scharfer Abrechnung mit den bri¬
tischen Kriegstreibern und dem Geschmeiß ihrer jüdi¬
schen Hintermänner feststellte : „Wir Nationalsozialisten
sind immer Kämpfer gewesen . Jetzt ist die große Zeit,
in der wir uns erst recht als Kämpfer bewäh¬
ren  wollen ! Damit begehn wir auch am besten den Ge¬

denktag des ersten Opferganges unserer Bewegung !" So
war es nur folgerichtig , wenn der Führer ein Jahr
später in der Hauptstadt der Bewegung im Anschluß an
die Schilderung seiner gigantischen Riistungsanstrengun-
gen erklärte : „Ich bin fest überzeugt , daß dieser Kampf
um kein Haar anders ausgehen wird als der Kampf,
den ich einst im Innern ausfocht . Vor allem aber
glaube ich an meinen Erfolg , und zwar bedingungslos
glaube ich daran !" Aus dem vorjährigen Erinnerungs-
treffcn zur Ehrung der ersten nationalsozialistischen
Blutzeugen aber ist uns die vom Schöpfer Eroßdeutsch-
lands und vom Retter Europas geformt « Erkenntnis
zum unverlierbaren politischen Besitz geworden : „Unser
großes Ziel im Osten ist im Grunde genommen nur
die letzte Auswertung unseres Pro¬
gramms , nach dem wir « inst angetreten,
sind,  dieses nüchterne Programm , das die menschliche
Arbeit und damit den Menschen selbst in den Mittel¬
punkt des Handelns , des Streben « und auch des Er-
füllens rückt!" Auf diesem weitgespannten Aktionsfeld
der Bewegung wird uns heute auf Grund der gestri¬
gen  Führerrede die Gewißheit zuteil , daß der Opfer¬
marsch ins neue Deutschland zugleich der Marsch ins
neue Europa war !"

Ser süstrer spricht vor seinen weggefichrten
(Fortsetzung von Seite 1)

Zeit hatte sich aber im Osten Scr Koloß aufgetau , der
nur ein Ziel ins Auge gefaßt hatte : über dieses schwache, faule,
desaitistische und in sich zerrissene Europa herzuiallen . Wenn
damals dieser Kampf um die Macht nicht erfolgreich ausge¬
gangen sein würde , dann wäre nicht der Staat wieder in die
Weltgeschichte etzngetrstem, der allein in der Lage sein konnte,
dieser Gefahr entgegenzutreten . Wir wissen hente , daß es im
andern Falle wahrscheinlich ein Europa heut« nicht mehr geben
würde.

So ist der Kamps, den wir damals führten , nur scheinbar
ein Kampf um die Macht im Innern gewesen. In Wirklich¬
keit wurde er bereits damals um die Erhaltung Deutschlands
und im weiteren Sinne um die Erhaltung Europas geführt.
Wir standen damals schon lange vor dem Sieg und . trotzdem

— als wir uns vor zehn Jahren in dem früheren Saal trafen
— wußte das keiner ganz genau , wie nahe er war . Nur eines
war für uns selbstverständlich: nämlich die Ueberzeugung : daß
dieser Sieg unter allen Umständen kommen müsse und kom¬
men würde , lind das ist auch honte meine Ueberzeugung , mit
der ich vor Ihnen stehe, die mich nicht mehr verlassen hat seit
dem Tage an dem ich als unbekannter Mann in dieser Stadt
den Kampf u-m die Seele des deutschen Volkes begonnen hatte.

Ich hatt « im Ansang wirklich nicht diel mehr zu vergeben
als Klauben , nämlich den Glauben , daß, wenn jemand ein
richtiges Ziel mit unabänderlicher und unbeirrbarer Treue
Verfolgt, wenn er sich niemals davon abbringen läßt , sondern
alles dafür einsetzt, sich dann andere finden werden , die seine
Anhänger zu sein entschlossen sind und daß aus dieser Schar
allmählich

ein Immer stärkerer Staube
auf das ganze Volk ausstrahlen , der wertvollst « Teil des gan¬
zen Volkes sich zusammenfinden und endlich dieser wertvollste
Teil die Macht im Staate erhalten muß . Heute stehe ich genau
auf dem gleichen Standpunkt : das Schicksal oder die Vor¬
sehung werden denen den Sieg geben, die ihn am meisten ver-
dicnenl (Starker Beifall .)

Wir hätten ihn bereits im Jahre 1918 haben können . Das
deutsche Volk hat ihn damals nicht verdient . Es ist an sich
selbst irre und ist sich selbst untren geworden . Das war ja
auch der Grund , warum ich als unbekannter Namenloser mich
damals entschloß, inmitten eines völligen Zerfalls und Zu-
sammenbruchs wieder aufzubauen , und den Glauben hatte,
daß es doch gelingen müsse. Denn ich sah vor mir ja nicht
die desaitistischen Erscheinungen einer zerfallenen , bürgerlich-
marxistischen Welt , sondern die Millionen tapferer Männer,
die das Aeutzcrste getan hatten und die einfach strauchelten,
weil die Heimat in der kritischen Stund « ihrer nicht mehr
würdig war und versagte . Ich war damals der Ueberzeugung,
daß , lvenn es gelingen würde , erst einmal das deutsche Volk
im Innern zu ordnen und seinen besten Kern zu erfassen,
dann ein Jahr 1918 sich nicht mehr würde wiederholen können.

Seit ich diesen Entschluß gefaßt habe, sind nun weit . über
zwanzig Jahre vergangen.

Vor ;ehn lahren standen wir vor einer
Seneralprobe,

nachdem schon zehn Jahre zuvor die Bewegung bereits ein¬
mal auf das schwerste geprüft wurde , manche den Glauben
verloren hatten und unsere Gegner uns bereits als tot
bezeichneten Wir brauchen uns nur diese Zeit ins Gedächt¬
nis zurückzurufen ! Es war fast ein Wunder . Eine Bewe¬
gung , die sich anschickte, gerade nach der Macht zu greifen,

stürzte tn ein Nichts zusammen . Ihre Führer waren ent¬
weder toit oder verwundet , ins Gefängnis geworfen ot« r
auf der Flucht . Und trotzdem waren nur knapp zehn Jahre
nötig , um die Bewegung wieder wie ein Phönix aus der
Asche erstehen zu lasten . Und als wir vor zehn Jahren uns
hier trafen , hatten wir gerade wieder einen Rückschlag hin¬
ter uns . Viele glanLten , besonders von unseren Gegnern,
wir hätten die Zeit verpatzt , weil wir nicht in dem Augen¬
blick zngriffen , in dem sich in ihren Augen für uns etwas
bot, was aber der Bewegung nur eine Belastung gebracht
bätte , aber keine Möglichkeit zur Auswertung ihrer Ab¬
sichten und Ziele.

Ich stand damals bor Euch, meine alten Parteigenosten , in
dem gleichen Kreis wie jetzt, unbedingt überzeugt , daß der
Sieg demjenigen zuteil werde» würde , der ihn am meisten ver¬
dient , und daß daher unsere erste Ausgabe sein würde , ihn
uns zu verdienen.

Wenn ich jetzt nach zehn Jahren die Entwicklung Überblicke,
so kann ich sagen:

mehr als uns stak die Vorsehung überhaupt noch
kein Volk mit erfolgenbeschenkt.

Was wir in den letzten drei Jahren an Wunderbarem erreicht
haben einer ganzen Welt von Feinden gegenüber , das steht
in der Geschichte einmalig da.

Daran ändert es nichts , daß es in diesen Jahren natürlich
auch Krisen gegeben hat . Ick darf Sie nur an die große Krise,
die wir in Norwegen auszustehen hatten , wo es auch auf Spitze
und Kops stand , . erinnern , wo wir uns die Frage vorlegen
mußten : werden wir Narvik halten können oder wird das
ganze Unternehmen am Ende doch scheitern. Es war ein uner¬
meßlicher Glaube notwendig , um damals nicht zu verzagen.
Dieser Glaube ist am Ende belohnt worden . Weitab von der
Heimat , kaum durch einen einzigen sicheren Verbindnngs-
strang auf diesem vorgeschobenen Posten mit ihr verbunden,
kämpfte eine kleine deutsche Heldcnschar. Sie mußte am Ende
sogar Narvik räumen , so daß unsere Gegner jubilierten . Aber
ihre Tapferkeit und der fanatische Miste, unter keinen Um¬
ständen zu kapitulieren , brachten am Ende doch den Sieg uns
und nicht den Gegnern.

Wenn wir nun diese Zeit seit 1923 noch einmal überblicken
und an unseren Augen vorbeiziehen lassen, dann wird nns
eines bewußt:

wir stehen heute vor denselben Segnern,
die wir damals vor uns hatten . Im großen Kriege waren
es die gleichen Gegner , die wir auch in diesem Kriege zu
besiegen haben . Zwei Dinge allerdings unterscheiden unsere
Zeit don der dainaligen:

1. Eine klare Erkenntnis der Hintergründe des Handelns
unserer Gegner und ihrer treibenden Kräfte und

2. Unsere unterdes errungenen weltgeschichtlichen Erfolge.
Mancher wird sich dabei die Frage vorlegen : Warum kämpfen
wir nun soweit in der Ferne ? Wir kämpfen deshalb so weit
in der Ferne , um die eigene Heimat zu schützen, um den
Krieg möglichst weit von uns entfernt zu halten und ihr
das zu ersparen , was sonst insgesamt ihr Schicksal sein
würde und was jetzt nur einige deutsche Städte erleben oder
erleben müssen. Es ist deshalb besser, tausend und wenn
notwendig zweitausend Kilometer von der Heimat entfernt
eine Front zu halten , als eine Front an der Grenze des
Reiches zu haben und halten zu müssen.

Die Gegner sind die gleichen, und hinter diesen Gegnern steht
die gleich« treibend « Kraft : Das ist

der internationale Jude
Es ist wieder kein Zufall , daß sich diese Kräfte einst im
Innern fanden und sich jetzt im Reichern wiedergefunden
haben.

Im Innern stand uns die bekannte Koalition gegenüber,
die alle Feinde des Reiches umschloß, angefangen von der da¬
maligen „Frankfurter Zeitung " und dem Börscnspekulantcn-
tum bis zur „Roten Fahne " samt allem, was dazwischen lag.
Heute haben wir von außen die gleiche Koalition zum Feind,
angefangen von dem Ehes dieser internationalen Freimaurer¬
loge, dem Halbjude » Rooscvelt und seinem jüdischen Gehirn¬
trust bis zu dem Judentum in Reinkultur im marxistisch-
bolschewistischen Rußland.

Es sind die gleichen Feinde wie einst , die gleichen Gegner
wie damals , und es ist kein Zufall , daß der gleiche Staat,
der damals im Weltkrieg , um mit etzner Welle verlogener
Propaganda Deutschland znm Einsturz zu bringen , einen
Mann vorschickte, es heute mit der gleichen Version wieder
versucht:

damals hieß er wi!son, heute vooseoelt.
Das damalige Deutschland , ohne jede staats - und national-
politische ErAehnng , ohne jede Einigkeit , ohne jede Ainfklä-
tnng über das Problem der Jndenlfrag « und ihrer Auswir¬
kung , ist dieser Macht znm Opfer gefallen. Es ist der

roßc Irrtum,  daß unsere Gegner sich nun einbilden,
as würde sich ein zivcites Mal wiederholen : denn wenn wir

pamats vielletzcht das schlechten organisierte Volk der Welt
waren , das es überhaupt gab, dann sind wir heute ohn«
Zweifel das disziplinierteste Volk der Weckt.

Wenn sich daher irgend jemand in der anderen Welt heute
noch einbildet , dieses Volk erschüttern zu können , dann kennt
er den heutigen Kern dieses Volkes nicht, die tragende Kraft
nicht, die dieses Volk heute politisch führt , er kennt nicht die
nationalsozialistische Partei und ihre gewaltige Organisation!
(Brausender Beisall .) Er hat auch kein« Ahnung von dem.
was diese Bewegung seitdem geleistet hat , wie sie durch ihre
Leistungen unser Volk erfaßt hat , und wie sie den sozialisti¬
schen Gedanken, befreit von allem internationalen Schwindel
und allen verlogenen Tiraden , in einer Weise verwirklicht
hat , wie kein anderer Staat.

An jeden Deutschen, der heute im Osten kämpft , kann ich die
Frage richten : scheu Sie sich unsere Einrichtungen an , vergleichen
Sie unsere Heimstätbcm, unsere Siedlungen , di« wir bauen,
vergleichen Sie unsere nationalsozialistischen Ctznrickstnngenmit
dein, was Sie nun drüben gesellen haben . Bergleichen Sie das
Los des deutschen Bauern mit dein Los des russischen Bauern,
Vevgleiä>en Sie das alles miteinu -nder und dann sagen Sie mir
Ihr Urteil : wer hat es besser gemacht und wer hat es ehrlicher
gemeint ? Sicher ist noch keiner zurückgekehrt, der eine andere
Auffassung als die hätte äußern können , daß , wenn überhaupt
ein sozialistischer Staat irgendwo in der Verwirklichung be¬
griffen war , dies nur in Deutschland  allein geschah
Gerade das ist aber der Grund , warum diese andere Welt,
soweit sie besonders die kapitalistischen Interessen ' vertritt,
gegen nns vorgeht . Es ist ein Konzern , der sich auch heute noch
anmaßt , die Welt nach seinen privatkapitalistischen Interessen
regieren , dirigieren , und wenn notwendig , auch malträtieren
zu können.

Wenn z. B. vor wenigen Tagen ein richtiger snobistischer
parsümiertcr Bengel wie dieser Mister Eden (tosender Bestall)
erklärt : „Wir Engländer wir haben eine Erfahrung im Ne¬
gieren " — so kann man nur sagen : ,
im flusbeuten, im stusplündern!
Was heißt denn hier „Erfahrung im Regieren ", wenn
im Frieden in einem Lande, das selber mit 49 Millionen
Menschen 49 Millionen Limdratkilometer der ganzen Erde be¬
herrscht, zweieinhalb Millionen Erwerbslose sind? — Wo ist
hier die Kunst des Negicrens oder gar die Kunst des FUH-
rcns ? Es ist nur die Gewissenlosigkeit des Ausbeutcns . Und
wenn dieser selbe Mann dann sagt : „Wir haben einen seinen
Instinkt für ideelle und materielle Werte ". — Jawohl , den
haben sie! Die ideellen Werte haben sie überall zerstört und
die materiellen Werte haben sie geklaut ! (Erneuter stürmischer
bestall) und zwar geklaut und sich angeeignet immer nur durch

utalc Gewalt . Denn in 399 Jahren hat dieses Volk da
-ben Staat um Staat , Volk um Bolk. Stamm um Stamm

unterdrückt , unterjocht und sich Untertan gemacht. Wenn sie
wirklich so glänzende Regenten gewesen wären , dann hätten
sie jetzt, nachdem das indische Volk den ausdrücklichen Wunsch,
sie möchten endlich gehen, geäußert hat , ja gehen können,
um dann zu warten , ob sie die Inder nicht wieder zurück¬
rufen würden . Sie sind merkwürdigerweise nicht gegangen,
obwohl sie so wunderbar zu regieren verstehen.

Und darüber sind sie sich allerdings sehr einig , diese Aus-
plünderer , ob sie mit einer marxistischen Kappe oder mit einer
privatkapitalistischen Maske herumlaufen . Nein , meine Freun¬
de, regieren können sie nicht ! Sie können nur die Völker sich
unterwerfen und dann verelenden lassen. Ein Haufen , aller¬
dings sehr reicher Leute jüdischer und nichtjüdischer Abkunft
bestimmt hier das Schicksal der Welt . Deutschland selbst hat ja
ein Beispiel von der Art bekommen, wie diese Leute regieren.

flls im Jahre ISIS das Neilh zusammenbrach,
da wandte sich das damals verblendete deutsche Volk in seinem
naiven Glauben an diese Leute in der Hoffnung , es könnte Vvn
ihnen vielleicht ein Weg gezeigt werden , der es aus setzn«! Not
wieder herausführen würde . Es war das demotratische Deutsch¬
land , nicht das nationalsozialistische . Denn wir wüten ja gar¬
nicht gekommen, wenn dieses demokratische Deutschland nicht
in solcher Weise ausgeplündert und ausgepreßt worden wäre.
sie haben sich damals bemüht , aus Deutschland ejn zweites
Indien zu machen, und es ist ihnen zum großen Teil auch
gelungen . Sie haben es beispielsweise fertiggebracht , daß sieben
Millionen Männer keinen Verdienst mehr hatten und weitere
sieben Millionen Halbarbciter waren . Sie haben es fertigge¬
bracht, daß man HundeLttausende von Bauern Vvn ihren Höfen
vortrieben hat , daß Händel und Verkehr zum Stillstand kamen
und von irgendeiner fvzial-en Fürsorge keine Rede mehr sein
konnte.

Wenn nun dieser Oberstrolch — ich kann ihn nicht anders
bezeichnen — von Roosevelt daherkommt und crklärj , er müsse
durch amerikanische Methoden Europa retten , so kann ich nur
sagen : der Herr hätte gcsälligst sein eigenes Land retten sollen!
Dann hätte er nicht den Krieg zu beginnen brauchen ! Es wäre
zweckmäßiger gewesen, seine 13 Millionen Erwerbslosen zu be¬
seitigen . Aber er tat es nicht, weil er mit seinen inneren
Problemen nicht fertig wurde und weil er genau so wie sein
britischer Verbündeter immer nur aus Raub ausging ; nicht
aus ideelle. Werte , sondern aus materielle  Werte ; denn
ideelle Werte weiß er noch weniger zu schätzen als ein Englän¬
der. (Brausender Beisall .)

Aus dieser Regierungskunst unserer Gegner und ihren
grauenhaften Folgen in unserem demokratischen Deutschland
ist die nationalsozialistische Bewegung allmählich entstanden.
Hätten sie nämlich Deutschland damals wirklich glücklich ge¬
macht, dann hätte ich ja keine Veranlassung und ich keinen
Grund besessen, mich Tag für Tag , Woche für Woche, Monat
für Monat und Jahr sür Jahr dieser Arbeit zu widmen , denn
das wissen ja auch alle meine alten Mitkämpfer : Ich habe
damals nicht auf der faulen Häut gelegen, ich habe nicht hier
und da einmal in einem seinen Klub gesprochen und mich
hier und da einmal vor einen Kamin gesetzt, um eine Plau¬
derei zu veranstalten.

Ich bin damals hcrnmgepilgert , kreuz und quer durch die
deutschen Lande, von oben nach unten und von Osten nach
Westen und habe mich abgerackert, nur um mein Volk wie¬
der aus dieser Not zu erlösen, in die diese Negentcn des inter¬
nationalen Kapitalismus es gestürzt hatten . Wir wollten
diese Verschwörung von Juden , Kapitalisten und Bolschewisten
beseitigen und wir haben sie endlich auch beseitigt. Aber kaum
waren sie in Deutschland gestürzt , da begann die andere Welt
uns sofort wieder wie vor 1914 einzukreisen. Damals war
es das kaiserliche Deutschland , jetzt ist es das national¬
sozialistische. Damals war es der Kaiser, jetzt bin ich ss. Nur
ein Unterschied ist: das damalige Deutschland war theoretisch
kaiserlich, praktisch jedoch völlig in sich Versalien. Der Kaiser
von damals war ein Mann , dem jede Stärke im Widerstand
gegen diese Feinde schltc,
in mir aber haben ße nun einen Vegner gegen¬

über, der an das Wort Kapitulation überhaupt
nicht denkt.

(Stürmischer , minutenlanger Beifall .) I

Es war Immer , schon als Ich ein Knabe war , meine An¬
gewohnheit — damals vielleicht eine Unart , aber im große»
doch vielleicht eine Tugend —. das lebte Wort zu behalten.
Wieder bricht brausender Beifall los .) Und all - unser«
Gegner können überzeugt sei« : das Deutschland von einst
bat nm >/«12 die Massen niedergelegt — ich höre grundsätz¬
lich immer erst stink Minuten nach 12 auf ! (Der tosende
Beisall der alten Kampfgefährten steigert sich zu einer gro¬
ben Ovation für den Führer .)

DaS haben vor zehn Jahren meine inneren Gegner ken¬
nengelernt . Sie harten alle Macht auf ihrer Seite und ich
war ein einziger Mann mit einem kleinen Häufchen von
Anhängern . Und beute muß ich sagen , der Glaube unserer
äußeren Gegner , nns durch ihre Macht erdrücken zu können,
ist schon fast lächerlich, denn in Wirklichkeit sind w i r
heute die Stärkeren.  Wenn ich die Zahl der Men¬
schen zusammenrechne , die heute in unserem Lager sind und
in unserem Lager kämvfen und arbeiten , dann übertrifft
das die Zahl derjenigen , die gegen nns ihre Stellung be¬
zogen haben . Das ist gar kein Vergleich mehr mit der
Situation von damals.

Und es kommt noch etwas anderes dazu . Heute wird
dieser Kampf militärisch geführt . Wir haben , meine Partei¬
genossen, hier eine gewaltige deutsche Geschichte hinter uns.
Die Engländer sagen , sie hätten noch keinen Krieg verloren.
Sie haben viele Kriege verloren , aber sie haben in jedem
Krieg bis zu ihrem letzten Verbündeten gekämpst. Das ist
richtig und das unterscheidet die englische Art der Kriegfüh¬
rung von der unseren . Ich brauche nur einen Heroen aus
unserer Vergangenheit herauszugreifen und dessen Schicksal
mit unserem Schicksal zu vergleichen . Einem Friedrich
dem Großen  stand tatsächlich in seiner schlimmsten Zeit
eine Koalition von 94 Millionen gegen rund 3,9 Millionen
gegenüber . Wenn ich heute unsere Stellung mit seiner ver¬
gleiche, die überall weit über die Grenzen vorgeschobenen Ba¬
stionen unserer Truppen , dann muß ich schon sagen:

Sie sind schon ganz blöde, wenn sie sich einbilden , daß sie je¬
mals Deutschland zerschmettern können und vor allein , daß
sie mir vielleicht durch irgendetwas imponieren könnten ! Ich
weiß ganz genau , daß der Kampf ein sehr schwerer ist. Das ist
vielleicht auch der Unterschied zwischen mir , und sagen wir
einmal , einem Mann wie Churchill . Churchill sagt , wir , der
Rcichsmarschall und ich, hätten in der letzten Zeit weinerliche
Reden gehalten . Wenn ich einem eine links und rechts hin¬
einschlage und er sagt dann : „Sie sind ein absoluter Desai-
tist" — dann kann man sich mit ihm nicht unterhalten . (To¬
sende Heiterkeit und jubelnder Beisall .)
»Mir ist seit dem Jahre 1939 überhaupt nicht „weinerlich"
zumute . Ich war allerdings vorher sehr traurig , denn ich
habe ja alles getan , um den Krieg zu vermeiden . In diesen
Tagen hat Sven Hedin ein Buch herausgegeben , in dem er
dankenswerterweise mein damals den Engländern übermittel¬
tes Angebot für die Polen wortwörtlich zitiert . Ich habe
eigentlich ein Frösteln gefühlt , als ich dieses Angebot wieder
durchgelesen habe und ich kann nur der Vorsehung danken,
daß sie Las alles anders geleistet hat , danken auch aus dem,
was ich seitdem nun weiß. Denn wenn damals dieses An¬
gebot angenommen worden wäre , dann währe Wohl Danzig
deutsch, aber im übrigen alles doch beim alten geblieben. Wir
hätten uns unseren sozialen Aufgaben gewidmet , Hätten ge¬
arbeitet , -unsere Städte verschönt, Wohnungen und Straßen
gebaut , Schulen eingerichtet , wir hätten einen richtigen nä-
tional -soziglistischen Staat aufgebaut : und wir hätten dann
natürlich wahrscheinlich weniger sür . die Wehrmacht ausgege¬

ben. Und eines Tages wäre dann das Ungewitter aus de«
Osten losgebrochen und wäre über Polen hinweg , ehe wir es
uns versehen hätten , weniger als hundert oder fünfzig Kilo.
Meter östlich von Berlin gestanden.

Daß das nicht so kam, verdanke ich den Herren , die damals
mein Angebot ablehnten . Allerdings vor drei Jahren konnte
ich das auch noch nicht ahne ». Vor drei Jahren , als der Polen.
seldzug zu Ende war , wollte ich noch einmal die Hand znm
Frieden bieten , der diesen Gegnern ja nichts gekostet haben
Würde. Sie wissen, man hat cS abgelehnt . Ich war gezwungen
noch einen weiteren und noch eine» Fcldzug zu führen . Im
Jahre 1949 hab- ich es dann noch einmal versucht, die Hand
zum Frieden zu bieten . Es wurde wieder abgelehnt . Damit war
für mich der Fall erledigt . Jedes Friedensangebot wurde von
unseren Kconcrn als Schwäch- ausgelegt und daher eigentlich
zuungunsten des Teutschen Reiches ausgewertet . Somit wäre
es pflichtvergessen gewesen, noch einmal etwas Derartiges zu
Versuchen. Ich war mir klar : jetzt gibt es nur
eins — einer mutz fallen , entweder wir
oder ' sie!  ^
wie werden nicht fallen — folglich fallen die

anderen!
(Tosender Beisall ).

Sie werden sich erinnern , meine alten Mitkämpfer , wie ost
ich genau so meine Hand den inneren  Gegnern entgegen¬
gestreckt habe. Wie lange habe ich um sie gworbcn , wie habe
ich mich um sie bemüht . Was habe ich alles getan , nm eine
vernünftige Verständigung herbeizuführen . Erst , nachdemes
vergeblich war , entschloß ich mich, zu den Mitteln zu greisen,
die allein , wenn die Verminst zu schweigen beginnt , in die¬
ser Welt sich durchzusetzen in der Lage sind. Das waren
unsere SA . und Und endlich kam die Stunde , da mir
mit diesen Gegnern sertiggeworden sind , und zwar mix,
Dieser Kampf im Innern ist vielleicht nur scheinbar leitztzr
gewesen als der Kamps nach außen.

In Wirklichkeit sind die Männer , die einst den Kamps im
Innern führten , auch die Kämpfer nach außen gewesen und
sind heute wieder die Kitmpker im Innern und nach außen.
Denn , meine Parteigenossen , das ist für uns Nationalst,iali»
sten ein Grund , stolz zu sein. Als das bürgerliche Teutsch,
land einst kämpfte, das aus Marxisten , Bürgerlichen , Zcn>
triimlern und so weiter zusammengesetzt war , da find — um
nur ein Beispiel zu erwähnen — im Lause des Krieges von
den Reichstagsabgcordnctcn bei über zwei Millionen Toten
zwei Abgeordnete gcsallen . Der nationalsozialistische Reichs¬
tag hat bisher ich glaube bereits 39 seiner Mitglieder aus
dem Felde gelassen bei einer Zahl von kaum 359 999 Toten
im gesamten . Das ist doch ein anderes Verhältnis ! Und
wenn ich das Verhältnis der Parteigenossen rechne, dann
mutz ich sagen : Ucbcrall , wo meine SA .-Männer , wo die
Parteigenossen oder wo die ^ -Männer,an der Front stehen,
erfüllen sie vorbildlich ihre Pflicht . (Brausender , minuten¬
langer Beifall .)

Auch hier hat sich das Reich geändert . Wir kämpfen ja
auch' mit einer andren Erkenntnis . Wir wissen, welche?
Schicksal nns bevorstehen würde , wenn die andere Weit sieg¬
reich sein sollte . Weil wir dieses Schicksal genau kennen,
gibt es hier auch nicht den leisesten Gedanken
an irgendein Kompromiß.  Wenn die Herren Vvn
Zeit zu Zeit sagen, es sei wieder ein Friedensangebot Vvn
nns unterwegs , so erfinden sie das nur allein , um ihren
eigenen Leuten wieder etwas Mut . zu machen.

Von uns gibt es kein Friedensangebot mehr/
Das letzte ist im Jahre 1949 ausgesprochen worden . Es gibt
jetzt nur noch eines und das Heißt Kampf!  Genau so wie
ich von einem gewissen Augenblick an dem inneren Gegner
sagte, mit euch kann man sich also nicht friedlich verständigen.
Ihr wollt die Gewalt — folglich werdet ihr sie jetzt bekom¬
men! lind diese inneren Gegner , sie sind beseitigt worden!

Auch eine andere Macht, die einst in Deutschland sehr ge¬
wärtig war , hat unterdes die Erfahrung gemacht, daß die
nationalsozialistischen Prophezeiungen keine Phrasen sind. Es
ist die Hauptmacht , der wir alle das Unglück verdanken : Das
internationale Judentum.  Sie werden sich noch
der Rcichstagssitzung erinnern , .in der ich erklärte : Wenn das
Judentum sich etwa einbildet , einen internationalen Welt¬
krieg zur Ausrottung der curoptiischen Rassen hcrbcisiihrcn zu
können, dann wird das Ergebnis nicht die Ausrottung der
europäischen Rassen, sondern die Ausrottung des Judentums
in Europa sein (Beifall ). Man hat mich immer als Propheten
ausgelacht.
Von denen, die damals lachten, lachen heute Un-

zöhlige nicht mehr.
Und die jetzt noch lachen, werden es vielleicht in einiger Zeit
auch nicht mehr tun (Beifall ). Diese Erkenntnis wird sich
über Europa hinaus über die ganze Welt verbreiten . Das
internationale Judentum wird in seiner ganzen dämonischen
Gefahr erkannt werden . Dafür werden wir Nationalsozialisten
sorgen . In Europa ist diese Gefahr erkannt und Staat um
Staat schließt sich unseren Gesetzgebungen an.

So gibt es in diesem gewaltigen Ringen ohnehin nur
eine einzige Möglichleir : die des r e st t o s e n E r i o l g e 8.
Und es bleibt nun nur die Frage : ob überhaupt Gründe
vorhanden sind, an diesem Erfolg zu zweifeln . Wenn man
die Propaganda unserer Gegner vermint , dann kann man
sie nur mit dem Ausdruck „himmelüochjanch .lend und zu
Tode betrübt " bezeichnen. Der kleinste Erfolg irgendwo,
und sie schießen förmliche Purzelbäume vor Freude . Sie
haben nns dann bereits vernichtet . Dann wendet sich das
Blatt — und sie sind wieder ganz betrübt nnd nieder¬
gedrückt. Ich darf nur auf ein Beispiel hinweisen : Wenn
Sie den sowjetischen Heeresbericht seit ' dem 22. Juni 1941
studieren , dann werden Sie jeden Tag folgendes lesen:
„Kämpfe unbedeutenden Charakters " oder auch „bedeutenden
Charakters ". Sie haben immer daS Dreifache an deutschen
Flugzeugen abgeschossen. Die Zahl der von ihnen angeblich
versenkten Tonnage in der Ostsee' ist bereits größer als die
gesamte Tonnage , die Deutschland überhaupt vor dem Kriege
besaß . Sie haben soviel Divisionen von uns vernichtet , wie
wir gar nicht ausstellen können . Vor allem aber : Sie kämp¬
fen immer am gleichen Platz . Hier und da sagen sie dann
bescheiden nach vierzehn Tagen : „Wir haben eine Stadt eva¬
kuiert ." Aber im allgemeinen käinplen sie seit dem 22. Juni
am gleichen Platz immer erfolgreich.

Immer werden wir zurückgeschlagen und sind bei diesem
fortgesttzicu Zurückschlagen jetzt langsam bis znm Kaukasus
gekommen . (Brausender , sich immer neu steigernder Bei¬
fall .) Ich sage „ langsam " : ich möchte das für meine Gegner
sagen, nicht für unsere Soldaten . Den » was »nstrc Sol¬
daten an Tempo hier zurückgelegt haben , ist gigantisch . Auch
das , was in diesem Jahre wieder zurückgelegt wurde , ist
gewaltig nnd geschichtlicheinmalig . Daß ich die Sachen nun
nicht mehr so machte, wie die ander « es gerade wollten,
ja , ich überlege mir eben, was die andern wahrscheinlich
glaube » nnd mache es dann grundsätzlich anders . Wenn also
Herr Stalin erwartet bat , daß wir in der Mitte ««greisen —
ich wollte gar nicht in der Mitte angreifen . Nicht nur des¬
wegen nicht, weil vielleicht Herr Stalin daran glaubte , son¬
der » weil mir daran gar nicht so viel lag.

Ich wollte zur Wolga kommen
und zwar an einer bestimmten Stelle an einer bestimmten
Stadt . Zufälligerweise trägt sie den Namen von Stalin selber.
Aber denken sie nur nicht, daß ich aus diesem Grunde dort¬
hin marschiert bin — sie könnte auch ganz anders heißen —,
sondern weil dort ein ganz wichtiger Punkt ist. Dort schnei¬

det man nämlich 39 Millionen Tonncnverlehr ab. Deumker
säst 9 Millionen Oelverkehr . Dort stoß der ganze Witz«,
aus diesen gewaltigen Gebieten der Ukraine , des Kudai»
gcbietes, zusammen , um nach Norden transportiert zu bin¬
den. Dort ist das Manganerz befördert worden ; dort Mar
ein gigantischer Umschlagplatz. Den wollte ich nehmen und
— wissen Sie , wir sind bescheiden. Wir haben ihn nämlich! Es
sind mur noch ein paar ganz kleine Plätzchen da. Nun sagen
die anderen : „Warum kämpfen sie dann nicht schneller?"

weil ich dort kein zweites Berdun haben will , sondern es
lieber mit ganz kleinen Stoßtrupps mache. Die Zeit spielt
dabei gar keine Rolle. Es kommt kein Schiff mehr die Wolga
hoch. Und das ist das Entscheidende! (Ein ungeheurer tosen¬
der Bcisallsturm begleitet diese Sätze des Führers ).

Sie haben uns auch den Vorwnrs gemacht, warum wir bei
Sewastopol  so lange warteten . Nun , weil ich auch dort
nicht ein gigantisches Massenmorden ansetzen wollte. Aber
Sewastopol ist in unsere Hand gefallen . Und die Krim ist in
unsere Hand gefallen. Und wir haben Ziel nm Ziel zäh beharr¬
lich erreicht. Und wenn nun der Gegner seinerseits Anstalten
macht, anzugreifen — glauben Sie nur nicht, daß ich ihm
zuvorkommen will Wir lassen ihn angreifen ivenn er will , denn
die Verteidigung ist dann immer noch billiger . Er soll ruhig
angreifen . Er wird sich dabei schwer ausbluten , nnd wir haben
Einbrüche noch immer korrigiert . Jedenfalls stehen nicht die
Russen an den Pyrenäen oder »or Scvilla — das sind nämlich
dieselben Entfernungen wie sür uns heute bis nach Stalin¬
grad vde'r sagen wir bis znm Terek. Und wir sind noch dort.
Das kann am Ende nicht abgestritten werden . Das ist «ine
Tatsache. Wenn es natürlich gar nicht mehr anders geht,
dann stellt man sich plötzlich nm nnd sagt, es fei überhaupt ein
Fehler , daß die Deutschen nach Kirkenes gegangen sind oder
nach Narvik oder jetzt z, B . nach Stalingrad . Man soll doch
abwarten,  ob das ein strategischer Fehler war . (Stür¬
mische Heiterkeit). Wir merken es schon an sehr vielen An¬
zeichen, ob es ein Fehler war , daß wir die Ukraine besetzten,
daß wir das Erzgebiet von Kriwoj Rog  besetzten , daß
wir die Manganerze tn unsere Hand brachten . Ob es wirklich
ein großer Fehler war , daß wir das K u b 'a n - G c b i e t,
die vielleicht größte Kornkammer der Welt überhaupt , besetzten?
Ob das auch ein Fehler war , daß wir Wohl rund Diersünstel
oder Fünfsechstcl aller Raffinerien zerstörten oder einnahmen,
daß wir allein eine Produktion von 9 bis 19 Millionen Tonnen
Oel zunächst einmal in unsere Hand brachten bzw. vollständig
stillegten , oder daß wir einen weiteren Teil von vielleicht
7.8 oder 9 Millionen Tonnen auf der Wolga vernichtet haben.
Ich weiß wirklich nicht, ob das alles nur Fehler waren , wir
merken es ja schon.

Wenn es den Engländern gelungen wäre , uns das Ruhr-
gebiet zu nehmen und den Rhein dazu und dann auch noch
die Donau und noch die Eibe und dann auch Oberschlesien —
das ist ungefähr das Donczgebict und das Erzgebiet von Kri-
wos 3' og — und wenn sie noch einen Teil unserer Petroleum-
quellen und nachher auch die Magdeburger Börde genommen
hätten , ob sie dann Wahl auch sagen würden , daß das ein
großer Fehler war , daß sie den Deutschen diese Sachen weg¬
genommen hätten ? (Tosende Heiterkeit.)

Das mögen sie einigen grtzstig beschränkten Völkern ein¬
reden, wir die ihnen dann einen Toll davon auch glauben
wollen oder nicht. 11ns können sie das nickst einreden , lind
ivenn sie es gar vielleicht mir einreden wollen, so kann ich
nur sagen , nutzn« strategischen Pläne habe ich nvch nie nach
den Rezepten oder An passn»gen anderer gemacht. Es lvar ja
auch sicherlich fehlerhaft , daß ich in Frankreich den Durchbruch
machte und nickst oben herumging . Abcr .es hat sich gelohnt.
(Erneute stürmisü -e Heiterkeit .) Jedenfalls sind die Engländer
aus Frankreich hinan sexerziert worden.

Sie sind' damals so nahe an unserer Grenze gewesen. Sie
hatten 13 Divisionen dort und außerdem noch über 189
französische Divisionen nnd noch ungefähr 24 belgische Divi¬
sionen nnd noch 29 holländische Divisionen . Ganz nahe unserer
Grenze am Rhein , an unserem Rhein , und wo sind sie jetzt?
lErneut « stürmische Heiterkeit), lind wenn sie deshalb heute
sagen, sie rückten irgendwo in der Wüste etwas vor , sie sind
schon einige Male vorgerückt und sind wieder zurückgcrnckt —

Vas entscheidende ist in diesem krieg
„wer den endgültigen staken austeilt "

Und daß wir dies sein werden , davon können sie überzeugt
sein! (Jubelnder , langanhaltcnder Beifall antwortet immer
wieder dem Führer ). So ist es auch mit ihrer Produktion.
Sie produzieren alles und natürlich viel bester als wir.
Ich las vor einigen Tagen daß die Amerikaner ein neues
U-Boot konstruieren . Als ich das las , dachte ich gleich: das
wird sicherlich auch wieder das beste sein. — Und richtig,
darunter stand „das beste U-Boot der Welt " — es ist das
schnellste, und auch sonst ist es das beste. Wir sind die reinen
Stümper mit unseren U-Booten dagegen.

Meine deutschen Volksgenossen! Wir schlafen nicht, und auch
nickst unsere Konstrukteure ! Im Winter 1939/49 hat ein ge¬
wisser Herr Ehurchill erklärt , die U-Boot -Gesahr sei beseitigt,
einfach erledigt . Er hat jeden Tag zwei, drei , fünf U-Bvore
vernichtet . Er hat mehr vernichtet , als wir seinerzeit überhaupt
besessen hatten . Er hat nichts vernichtet , sondern ich habe da¬
mals wieder „einen sehr großen Fehler " gemacht. Der Fehler
war nämlich der, daß ich nur einen ganz klein'cn Teil unserer
U-Boot« kämpfe» ließ und den größeren Teil zurückhielt sür
die Ausbildung der Mannschaften neu anslanscndcr U-Boöte.
ES war damals nur eine so kleine U-Bovt -Zahl nm Feind , daß
ich mich lzente noch gentew , es überhaupt zu sagen. (Schallende
Heiterkeit .) Die größere Zahl , nnd zwar mehr als die zehn-
sachc, war damals in der Heimat geblieben und Hai immer
neue Besatzungen ausgebildet . Dann vvn einen : gewissen Mo¬
ment an begann auch bei uns die Mastenansertigung.

Es können ja nickt nur die Amerikaner Mastenanfertignng
betreiben . Wenn sie auch so tun , als ob sie das allein «er¬
stünden . Wenn sie sagen : Wir bauen so nnd so viele Kriegs¬
schiffe, ja , wenn sie ihre Korvetten und ihre Heringsickitts
nnd was alles daznrcckncn nnd dann eine Kanone darauf-
stcllcn, mag daS ja der Fall sein. Wenn wir aber alle?
rechnen, bauen wir garantiert nicht weniger , nur , glaube
ich, zweckmäßigere Schiffe als sie. Das hat sich ivicder ein¬
mal bewiesen . Wir haben jetzt immerhin über 24 Millionen
Tonnen versenkt . Das sind- fast 12 Millionen Tonnen mehr
als im Weltkrieg insgesamt.

Sie Zahl der U-Voote übertrifftKeule Sie Zahl der
U-Voote Im Weltkrieg um ein SeveutenSes.

(Brausender Beifall .) Und wir bauen weiter , und wir kon¬
struieren weiter , und zwar in alle » Waffen . Und wenn die
Herren da drüben sagen, - ab sie eine wunderbare neue
Waffe haben — ja. sie wissen doch gar nicht, ob wir sie nickt
schon längst bester besitzen. Ich habe die Gepfloacnkeit . eine
neue Waffe nur dann herauszugeben , wenn die alte tat-
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Hi6fic6 nichts mehr taugt . Warum deuu vorher neue Waffen
oreisgcbcu ? Es hat sich Liefe Taktil immer bewährt.

Wir haben Immer schlechtere Watten gehabt . Selbstver¬
ständlich! Wir haben die schlechteren Soldaten . Das ist ganz
klar. Wir hatten weiter eine schlechtere Organisation . Wen
will das wundern ! Wenn man diese OrigianisatioiisgenieS
Churchill und Duss Coovcr und Cbambcrlain und alle die
Leute, oder gar Noosevelt , . diesen Organisator par ex-
oolteuoe — wenn man diese Leute mit uns vergleicht , bann
sind wir eben organisatorisch lauter Stümper . Aber wir
haben einen Erfolg nach dem andern erzielt . Und darauskommt es an . Es war ja auch im Innern so. Wir waren
Im Innern dauernd bte schlechtere». Wir haben überhaupt
nichts gekonnt . Wir haben gar keine Fähigkeiten besessen —
aber eines Tages haben wir die Macht in die Hand bekom¬
men, und daS war entscheidend.

88 ist verständlich , das, man in einem so lvcliweiten Rin¬
gen, wie es stch heute » ns darstellt , nicht damit rechnen kann,
von Woche aus Woche einen neuen Erfolg zu bekommen. Das
ist ein Ding der Unmöglichkeit . Es ist auch gar nicht ent¬
scheidend. Entscheidend ist, daß man allmählich die Positionen
bezieht, die den Gegner vernichten müssen, und dah man sie
auch hält . Daß man sic so befestigt, daß sie nicht 'mehr ge¬
nommen werden können . Und darin kann man mir schon
glauben: was wir einmal besitzen, das halten wir dann auch
tatsächlich so fest, dah dort , wo wir in diesem Kriege in
lliiropa stehen, ein anderer nicht mehr hinkommk.

Am übrigem ist tk-ese-r Krieg seitdem nngehouer cm>8geweitet
lookdeiî Zu unseren Bcrbüudcten Italien , Rumän »«». Un-
Mm, tirviimortb und all den ander «« enropäisrlMr Bölkerm,
Slowaken , Kroaten , Spaniern usw ., die . zum Teil Freiwillige

absbelltcr», wie die nortchschen Freiwilligen , ist jetzt noch eine
loevveve Weltmacht daAugsfommsn , eine Wekbmachit, die and)
fortgesetzt Niederlagen erleidet . Seit Beginn des Eintritts
der Japaner haben sie n-ur Misterfolge . Alles war ein Fchler,
IvaS die Japaner gemacht haben . Aber wenn sie t«c Fchler
zusammenzählen , so ergibt das auch etwas Entscheidendes . Sic
habeni her der Gelegonllzcstallein etwa 98 Prozent der Kuinini-
prodnkBonn der A.mcri,kancr lntkoinmen. Sie haben bei der Ge¬
legenheit die größte tzpbnmprddnktion der Welt ccholtmi , Sic
hai-en riesig Oslguellen bokmnmen usw. 'A'Ifv wenn nian
laulter solche Fchler macht, kaum man auch damit znsrichcn

tk>s'b nnigekchrlt lzaibon die anpcven nur lauter Siege
volwracht . Geniale , tapfere , heooiselie, durchdacht« Siege —
imt ihren großen Fewherren wie Ale. Arthur und Wärest
oder irgendeinem von diesen ganz Großen , wie sie die Wblt
iroch nicht gesellen hat . Diese Gauner schreil'en bereits dieke
Bücher Über di« Fckdhcrren der Bergangeirlieit mUb trotzdem,
trotz altem, die Leute,^ die keine Feldl)erren hatten , lw'den es
ui diesem Krieg jedensasts etwas Nwiter gebracht , M die mit
Fetdl )crren so wich gesegneten. (Immer miss neue brausen
tosende Heiterkeitssturme durch den Saal .)

Gerade an dem heutigen Tag , der ja siir uns die Erinne¬
rung an den grohcn Zusammenbruch unserer Bewegung dar¬
stellt, einen Zusammenbruch , der damals für viele das Ende
der Partei zu bedeuten schien, kann ich nur sagen : Für uns
Nationalsozialisten muß diese Erinnerung eine ungeheure
Stärkung bedeuten , eine Stärkung , allen Gefahren zu trotzen,
nie zu wanken , nie zu toeichcn, jeder Rot mutig zu begegnen
und auch standzuhalien dann , wenn der Feind noch so dräut.
Dann muß man sich schon zn dem Liithcrschen Wort beken¬
nen : „Und wenn die Welt voll Teufel wär ', es wird uns doch
gelingen ."

Ich fel| e aber gerade heute mit einer fo
großen Zuoerficht in die Zukunft,

nachdem wir den veogangemn Winter überstanden haben,
einen Winter , den man damals , als ich vor einem Jabr zu
Ihnen sprach, noch nicht in seiner ganzen furchtbaren Gesab-
evkennen konnte . Tamals lastete doch irgendwie ans vielen
Menschen die Erinnerung an das napoleonische Schicksal von
1812.. Und min war der .Winter von 1812 nur genau 50 v. ß.
so kalt als der Winter , den wir im vergangenen Jahre hinter
uns gebracht haben . In diesem Jahre sind wir nun anders
vorbereitet . Es mag auch in diesem Winter dem einen oder
anderen dies und jenes fehlen , aber im großen sind wir für
diesen Winter sicher anders gerüstet , das kann ich sagen, auch
wenn er gengn so schwer werden sollte wie der letzte..

Alles das , was uns im vergangenen Winter passierte,
passiert uns diesmal nicht mehr , und ich sagt - schon einmal,
ein großer Philosoph sprach das Wort , daß, wenn ein Stoß
einen starken Mann nicht umwirst , er ihn dann nur stärker
macht. Der Sturm , der uns im vergangenen Winter nicht
umgcworscn hat , der hat uns nur stärker gemacht! (Brausen¬
der Beifall .)

Ganz gleich , wo immer auch die Fronten stehen , immer
wieder wird Deutschland parieren und wird zum An¬
griff vorgehen . Und ich zweifle keine Sekunde , dah
unseren Fahnen am Ende der Erfolg befchieden feinwird.

Wenn heute Rooscvelt feinen Angriff auf Nordafrika aus-
siihrt, so braucht man über diese verlogene Phrase dieses
alten Gangsters kein Wort zu verlieren . Er ist ohne Zweifel
der hciichlcrischstc dieses ganzen Klubs , der uns gegeniibcrfteht.
Aber das entscheidende und letzte Wort spricht sickcrlich nicht
Herr Rooscvelt , davon kann er überzeugt sein. Wir werden
alle unsere Schläge vorbercitcn — wie iinmer gründlich —
und sie sind immer noch zur rechten Zeit gekommen, und kein
Schlag, den der andere gegen uns zu führen gedachte, hat
bisher zum Erfolge geführt . Es gab auch einmal ein
Triumphgcschrci , als die ersten Engländer in Boulognc lan¬
deten und dann «orrüekten . Und sechs Monate später ist
dieses Triumphgcschrci vorbei gewesen. Es ist anders ~ge¬
kommen und wird auch hier anders kommen. Sie können das
volle Bertraucn besitzen, daß Führung und Wehrmacht alles
das tun , was getan werden muß und was getan werden kann.

Ich habe die felsenfeste Ueberzeugung , dah hinter Füh¬
rung und Wehrmacht vor allem aber die deutsche Hei¬
mat steht und hinter mir besonders die ganze natio¬
nalsozialistische Partei als eine verschworene Gemein¬
schaft ! ( Die alten Parteigenossen bereiten dem Führer
eine nicht endenwollende, ' großartige Kundgebung ihrer
unlöslichen Verbundenheit zu ihm ) .

Das . was die jetzige Zeit von der einstigen unterscheidet.
Ist eben doch das , daß damals hinter dem Kaiser kein Volk
war , während hinter mir eine der großartigsten Organisa¬
tionen steht, die je aus dieser Erde ausgebaut worden ist.
Sie repräsentiert das deutsche Volk. Und was ferner die
heutige Zeit von der damaligen unterscheidet , ist, daß an
der Spitze dieses Volkes niemand steht, der jemals in kriti¬
schen Zeiten in das Ausland gehen würde , sondern daß an
seiner Spitze jemand ist, der immer nur den Kamps »nd
damit immer nur ein Prinzip gekannt hat:

Schlagen , schlagen und wieder schlagen l
(Wieder erhebt sich ein brausender Beisallssturm ). Und noch
eines unterscheidet das heutige Deutschland vom damaligen:
Damals hatte es eine Führung , die keine Wurzeln im Volke
halte , cs war doch letzten Endes ein Klasscnstaat gewesen.
Heilte sind wir mitten in der Vollendung dessen, was aus
dem daipaligcn Krieg herausgcwachsen ist. Tenn als ich
aus dem Kriege zurürkkehrte , brachte ich das Frvnterlebnis
in die Heimat . Aus diesem Fronterlebnis heraus baute ich
mir meine nationalsozialistische Volksgemeinschaft auf . Heute
tritt die nationalsozialistische Volksgemeinschast an die Front,
und sie werden aus diesen Dingen bemerken, wie diese Wehr¬

macht von Monat zu Monat mehr nationalsozialistisch wird,
wie sie immer mehr das Gepräge des ncncn Deutschlands
annimint , wie alle Vorrechte , Ktasiendvrnrtcilc usw . immer
mehr beseitigt werden , wie sich hier die deutsche Volksgcmcin-
schast von Monat zu Monat mehr durchsetzt, und wie am
Ende dieses Krieges die deutsch« Volksgemeinschast vielleicht
ihre stärkste Bewährung erfahren haben wird — das unter¬
scheidet das heutige Deutschland dom damaligen . (Bestall ) .

Diesem Geist verdanken wir ein unermeßliches Heldentum
an der Front , ein Helldentnin von Millionen einzelner Sol¬
daten , bekannten und »nbekaniitcii , ein Heldciitiim von
<)ehii - und Zehnbansenden tapferer Offiziere , Ire sich heniie
mit ihren Männern mtfü immer mehr als eine Gemeststchastfühlen . Sie sind zum Teil bereits ' ans dieser Gemcinschast
bcrvorgegnnaen . Wir haben ja alle Hcminiiiffc beseitigt . So
wie in der Partei jeder jede Stcllniig erreichen kann , wenn
er mir fähig ist, wie jedem , auch dein Ncrmstcn nnscrcs
Bolkcs , jede , auch die böckste Stnatsstcllc , nunmehr offen
ist, seit linscrc Partei die Fübrniig besitzt, so ist cs genan
auch in der Wclmnacht , und zivar nicht niebr mir tbcv-
rctiscki mid als eine hier und da diirchgesührlc Airsnabme,
sondern in der Praxis ist cs beute so. Heute sind llntcr-
ossizicre und Gefreite Ritterkreuz - oder Eiihenlaiibträger.
Zahllose Offiziere sind aus dem Mannschaftsstand bcrvor-
acgangcn.

wir bauen uns ein Kriegsbeer auf mliken Im
Kriege, wie es die wett noch n'ch« geleben bar.

Und zu Hause, da arbeitet ein Volk und das muß ich
nun — ich habe cs schon im Reichstag ausgesprochen — auch
der deutschen Heimat bescheinigen: Im Jahre 1917 aus 18
der Streik in den Munitionsfabriken — und heute Ueber-
stnnden , Arbeit , Ucbcrarbeit ! Heute weiß der deutsche Ar¬
beiter zn Hause, daß er sür seine Kameraden draußen die
Waffen schmiedet. Was hier geschaffen wird aus dem Lande
und in der Stadt , vom Mann und vor allem auch von un¬
zähligen Frauen , das .ist tatsächlich ungeheuer.

In einem können wir allerdings mit unserem Gegner nicht
konkurrieren : So wie einst die Partei die ärmste gewesen
war und nur . durch den Idealismus ihrer Anhänger gesiegt
hat , so ist heut« natürlich auch das deutsche Volk an Gold

,das ärmste vielleicht aller Völker der Welt . Wir haben kein
’Gold . Aber was wir haben , ist lebendige Arbeits¬
kraft.  Was wir haben das ist ein heiliger Fleiß und ein
heiliger Wille und das ist ain Ende in cziieni solchen Kampf
ans Lelren und Tod tanfendmal entscheidender als Gold . Denn
ivas nützon jetzt den ülmerikanern ihre Gokdtrcsors , außer das;
sie sich künstliche Gebisse machen lassen. Wenn sie zehn shnthe-
tische Giiminifabriken hätten , dann wäre das mehr wert als
ihr ganzer Eoldvorrat . .Ich habe andere Saelprn bauen lassen.
Wir haben allerdings kein Gold in diesen Krieg hinrin-
gebracht . abck die Voraussctzmig der Führnng dieses Kampfes.
Jedenfalls einen Tank ohne Gmnmirollenräder haben wir
Teutschcn nicht, aber di« Englän 'der hnbnr ihn heute.
wir werden den Krieg materialmößig durchsteben,

und jeht erst recht!
Denn wir haben uns in den Besitz der Rohstosfgebiete gesetzt,
die notwendig sind, um diesen Krieg miter alle» Umständen
durchhalten zu können . Und wenn einer sagt : „davon merkt
man ja noch nichts !" Ja , sehr einfach : glauben Sie nur nicht,
meine internationalen Kritiker , daß wir im Osten etwa vor
den zerstörten Eisenbahnbriiclcn oder Eifenbahnstrccken , vor
den zerstörten Wasserkraftwerken oder Erzgruben , vor den zer¬
störten Kohlengruben mit den Händen in den Hosentasche» ge¬
standen und sie dauernd betrachtet haben . Nein , in diesem
Jahre ist gearbeitet worden , und wie! Das beginnt sich jetzt
allmählich bezahlt zu machen. Und wenn das nächste Jahr
kommt, dann werden wir erst recht die Früchte unserer Ar¬
beit erkennen . Ich kann auch hier mit Stolz sagen, daß sich

gerade die Partei ungeheuer bewahrt hat
Ungezählte tapsere Parteigenossen stehen draußen und organi¬
sieren hier mit einer Handvoll Menschen, als geborene natio¬
nalsozialistische Kreisleitcr oder Ortsgruppenleiter Ricscnge-
bictc und erschließen diese Gebiete für unsere Ernährung und
im weiteren Sinne tatsächlich sür die Ernährung und
die Erhaltung ganz Europas . Es ist eben kein Krieg , de»
Deutschland sür sich allein führt , sondern ein Krieg , der siir
Europa geführt wird ! Nur ans diesem Grunde ist es zu ver¬
stehen, daß sich so viele Freunde gefunden haben , vom Norden
angesangen bis zum Süden , die teils in unseren Reihen
kämpfen oder als selbständige Armeen unserer Verbündeten
eingereiht sind in diese gewaltigste Front der Weltgeschichte.

Es ist daher auch unser nnnmstvßlicher Entschluß , daß der
Friede , der ja nun einmal kommen wird , weil er kommen muß.

wirklich dann ein Friede sür Europa sein wird , und zwar ohne
die Bcvormiindinig jener Leute mit dem seinen Instinkt für
ideelle und materielle Werte (Tosender Beifall ).

Tenn welchen Instinkt Herr Eden für ideelle Werte hat , das
wissen wir nicht. Er hat das noch nicmaß bewiesen. Sein'
Umgang spricht auch nicht dafür . Bor allen Dingen die Knltnr
seines eigenen Landes ist keineswegs so, daß sie uns vielleicht
imponieren könnte . Von dem Mann drüben jenseits des Ozeans
will ich gar nicht reden . Ihr Instinkt für ideelle Werte ist sicher¬
lich kleiner als unser . Wir haben wahrscheinlich mehr ideelle
Werte der Welt gegeben als die Gesellschaft, die von Mister
Eden betreut wird . Das gleiche gilt für die Länder , die mit
uns verbunden sind.

Sie blicken z»m Teil ans Kiiltnren zurück, gegenüber
denen die Knlliir des aiigelsächstichcn Jnselreiches wirklich

eine unendlich sunge , um nicht zu sagen Infantile Ist. Was
die materiellen Werte aber betrifft , so glaube ich, daß sie
dafür allerdings einen feinen Instinkt haben . Aber de»
haben wir auch. Nur mit einem Unterschied, daß wir unter
allen Umständen dafür sorgen , daß die materiellen Werte
Eurovas in der Ziikiinst auch den ciiropäifchcn Völkern
zngute kommen n »d nicht einer aiißcrkontiiiciitakcn kleinen
internationalen Finanzcliquc . Das ist unser unerschüttcrtichcr
und unerbittlicher Entschluß . Die Böikcr Europas kämpfen
nicht dafür , daß hinterher wieder ein paar Lcnte mit „ feinem
Instinkt " kommen » nd die Menschheit anspliindern und Mil¬
lionen an Erwerbslosen zurücklasjcn , nur damit sic ihre Tre¬
sors füllen . Wir haben einen gntc » Grund gehabt , warum
wir uns von dem Goldstandard entfernten . Wir wollen damit
eine der Voranssctziiiiacil siir diese Art von Wirtschafts-
bctrachtuiig « nd Wirtschaftsbctrcibiing beseitige ». Und das
ist ganz sicher:

flus vielem Krieg wirk» kuropa wirtfchalllich weit-
aus 'gefiinver bervorgetten als ruoor.

Heute steht vor un « das allen gemeinsame gewaltige große
Reich in seinem Kamps um Sein oder Nichtsein unseres ganzen
Volkes. Jeder Nationalsozialist , der damals an mich gcglou^
hat , kann auch heute nur ein Fanatiker sein im Kamps nach
außen . Er muß sich zur gleichen sanatischen Konsequenz durq-
ringcn , die wir damals schon hatten . Es gibt Gegner , bei
denen gibt es keinen Pardon , sondern es gibt nur eine ein¬
zige Möglichkeit, entweder cs fallen wir oder es sollt dictcr
Gegner . Wir . sind uns dessen bewußt , und wir sind Männer
genug , dieser Erkenntnis eiskalt ins Auge zu sehen.

Und das unterscheidet auch mich von diesen Herren da in
London und Amerika : Wenn ich vom deutschen Soldaten
viel verlange , so verlange ich nicht mehr , als was >4 auch
immer selber zu leisten bereit war . Wenn ich vom deutschen
Volke viel verlange , so verlange ich nicht mehr , als was
ich sM'er auch arbeite . Wenn ich von vielen Ûeberstundcn
verlange , — ich weiß überhaupt gar nicht , was in meinem
Leben eine Neberstunde ist. Denn jeder einzelne hat dasnmirf hn& er in einer aewisien Zeit sich aus seiner Arven

Denn ein großer Teil dieses Kontinents , der bisher gegen
Europa organisiert war . wird nunmehr in de« Dienst der
europäischen Ätatione « gestellt.

Wenn nrir jemand men sagt : „Soe wollen also die Hol¬
länder vevpflnnze » ". — Ich ivill niemand verpflanzen , aber
ich gidaulbe, daß viele Menselzcil dann glücklich sind, tvcnn sie
eine eigene Scholle bekommen und arbeiten köirndn, und wenn
sie sich nicht so mühen und Plagen müssen, wie cs zur Zeit
noch in diiesem übervölkerten Kontinent der Fall ist. Bor
allein aber werden sie glücklich sein, wenn der Lohn dieser
Arbeit ihnen selber und ihren VLI'kern zugnie kommt, und
nicht einem Tresor , der meine live gen in einer Bank in Lon¬
don oder Nclvhvri liegt . Ich glaube daher , daß das Ende die¬
ses Krieges auch der Sturz dieser Gokdhcrrschnft sebn ivird
und damit das Ende der ganzen Gesellschaft, .die schuld ist
an diesem Kviiog.

Die Million der nationalfotfaliftifdien Partei
ist uns allen klar . Ich verlange von jedem Parteigenossen , daß
er mit äußerstem Fanatismus genau so wie in der Kampf¬
zeit der Trither des Glaubens an den Sieg und an den Er¬
folg ist. Heute ist cs vielleicht leichter als damals . Ich mutz
heute jeden meiner damaligen Parteigenossen bewundern , diese
vielen Männer , die an den kleinen unbekannten Soldaten ans
dem Weltkrieg geglaubt haben . Diese Männer , die mir da¬
mals nachgcgangcn sind, die ihr Leben siir mich damals cin-
sctztcn, die ihr Leben gegeben haben nicht nur im Altrcich,
sonder, , in der Ostmark , im Sudctcnland und darüber hinaus
auch noch in anderen Ländern , ich mutz sic bewundern.

Meine flrbett ist das Schicksal des Neiches
Ich kann mich von ihr nicht entfernen , sie folgt mir Tag
und Nacht, seit ich an die Spitze der Nation getreten bin,
ja schon in jenen Tagen des grauen Elends , des Jammers , der
Bekümmernis und des Zusammenbruchs . Seit dieser Zeit wurde
auch jener Urlaub siir mich lächerlich sein. Was heißt snr
mich Urlaub ? Alcin« Arbeit ist Drutschtand , ist me,n Volk, rfl
eine Zukunft , ist die Zukunft seiner Kinder (immer auss neue

begleitet brausender Beifall die Worte des Führers ) . Ich ver¬
lange daher von keinem anderen mehr , als ich von mir selber
verlange , oder was ich selber zu tun bereit bin.

Ich weiß , daß mein - alten Parteigenossen den Kern dieser
Bewegung darstellen , und daß sie schon in Erinnerung an die
ersten Blutopscr , die wir brachten , den Weg vorbildlich in der
Nation voranschrciten , und daß sich ihnen die Hundcrttanjcnde
und Millionen von nationatsoziatistischen Funktionären an-
jchlicßcn, von Parteimitgliedern und von Angehörigen der
angcschlossenen Verbände , daß mitmarschicrcn alle unsere Män¬
ner der SA . » nd jj , mitmarschiere » die Männer der Arbeits¬
front , mitmarschieren die Männer des ReichsarbeitsdicnstcS
usw., kurz das ganze nationalsozialistische deutsche Volk.

Das Ist heute das Winiderbare , daß wir nicht mehr ver¬
einsamt als Prediger i» der Wüste stehen, wie es mir einst
gcaaiigen ist, sondern daß jedes Wort , das wir in das
Volk hinciiirnsc », heute einen tausendfältigen Widerhall
findet . Und wenn der Gegner glaubt , uns durch Irgend
etwas mürbe z» machen, dann irrt er sich, er kann mich
nicht bewegen , von meinem Ziel abzuaehcn.

ks Kommt die Stunde , da schlage ich zurück.
und bani « mit Zins » nd Zinscszlns . tToscnbcr Vcisall,)

Sic crinnern sich an die lange Zeit , da ivir als Partei¬
genossen ' legal sein mußten . Wie oft sind damals Partei-
gciiosscn zu mir gekommen und sagten : „Zldols Hitler —
warum dürfen wir nicht zlirückschlngcn, ivarnm müssen wir
uns das bieten lassen ?" Ich mußte sie jahrelang zwingen,
legal zu .bleiben . Ich habe schmerzenden Herzens Partci-
acnosicn aus der Bcivcgniia ausschlicben müssen , weil sic
glaubten , diesem Befehl nicht folge » zu können . Jahr für
Jahr , bis die Stunde gekommen ist, in der ich sie auf-
riifc » koiilitc.

So ist es auch heute . Ich muß inanchmal monatelang ir¬
gendwo zujehen . Glauben sie nur nicht, daß mir dann nicht
auch , das Herz von Grimm zerfressen wird , wenn ich von
diesen

tustangriffen
höre. Sie wissen, ich habe lange Zeit das nicht getan . Ich
habe zum Beispiel in Paris nick;! eine Bombe in die Stadt
werfen lassen. Ich habe, bevor wir SSarschau angrifsen , fünf¬
mal die Auifordcrung zur Ergebung an sic gerichtet . Ich
habe gebeten, man solle die Frauen und Kinder heraus-
schickcn. Nicht einmal der Parlamentär wurde von ihnen
empfangen . Es wurde alles abgelchnt , und erst dann habe
ich mich cktschlossen, das zu tun . was nach jedem Kriegs-
rccht statthaft ist. Als England anfing , unsere Städte zu
bombardieren , habe ich zunächst dreieinhalb Monate gewartet.
Es gab damals viele, die sagten : „Warum wird nicht geant¬
wortet , warum dürfen wir nicht Zurückschlagen?" Wir waren
stark genug , cs zu tun.

Ich habe gewartet in der Meinung , cs würde doch noch die
Vernunft zurückkchren. Sie kam nicht . Glauben Sie , heute ist
es nicht anders . Ich merke mir das alles genau . Sic werden
es drüben noch erleben , daß der deutsche Erfindergeist nicht

geruht hat , und sic werden eine Antwort bekommen, daß
ihnen Hören und Sehen vergeht . (Ungeheurer Beifall .)

Ich habe schon srüher einige Male gesagt : wenn ich hier
»nd da längere Zeit nicht rede, heißt das nicht, daß ich die
Stimme verloren habe, sonder » daß ich es nicht für zweck¬
mäßig hielt zu reden . Auch heute ist das so. Was soll ich jetztviel reden?

Keule spricht letzten kndes die front.
Nur in den seltenste » Fällen möchte Ich bas Wort ergreife » .
Demi die Sprache der Front ist so eindringlich . Ist eine so
einmalige Sprache , daß sie ohnehin jeden einzelne » Denl-
schcn verpflichtet . Wer de« täglichen Bericht » nserer Wehr¬
macht liest und sich dann nicht fanatisch zu seinem Volk be¬
kennt , wenn er immer wieder diese Unsumme von Helden¬
taten vernimmt , dem würbe auch durch Reden nicht z« Hel¬
sen sein. Für das feindliche Ausland rede ich ohnehin nicht.
Wenn Herr Rooscvelt sagt, er hört meine Rede nicht, ich
rede ja gar nicht sür Herrn Rooscvelt . Mit ihm rede ich
nur dnrch das Instrument , durch das jetzt allein gesprochenwerden kann , » nd dieses Instrument spricht laut und deut¬
lich gcnna lErncnt erhebt sich stürmischer Reisall, ) Ich rede
nur in den seltensten Fällen , zur Bewegung und zu meinem
eigenen deutschcn Volk. Und alles , was ich durch eine solche
Rede sagen kann , ist immer nur eines : Denkt ausnahmslos.Mann und Weib , nur daran , daß In diesem Krieg Set»
oder Nichtsein » nscres Volkes cnischicden wird . Und wen«
ihr ' das bcarcist . daun wird ieber Gedanke von euch und
icdc Handlung immer nnr ein Gebet für unser Deutschland
sein. lMit immer wachsender Beaeisternug sind die alten
Kamvsacsährtcn des Führers seine « Worten aesolat . Nu«
folgt seinem aroßcn hinreißende » Schlußwort ein Jubcl-
ftiirm ohncalcichcii , der sich zu immer neuen Kundgebungen
siir den Führer steigert , bis der langanhaltende Beifall in
die Hnmncn der Nation einmündet , die die große Kund¬
gebung eindrucksvoll schließen.)

Ver italienische wekcmacktsberickr

Nom,  8 . November . Das Hauptquartier der italie¬
nischen Wehrmacht gibt bekannt : „Am 7. November
übten beträchtliche feindliche Panzerstreitkräfte einen
starken Druck im Gebiet von Marsa Matruk aus , wo
lange und hart gekämpft wurde . Die Luftwaffe der
Achsenmächte beteiligte sich am Kamps durch fortgesetzte
Angriffe gegen die feindlichen motorisierten Kolonnen
und Nachschubwege . In vergangener Nacht erfolgte ein
neuer Luftangriff aus Genna durch feindliche Flugzeug-
verüände , die in mehreren Wellen Stadt und Hafen an-
griffen . Die Schäden sind sehr grotz. Die Zahl der
Opfer ist noch nicht sestgestellt . Britische Flugzeuge war¬
fen ferner , ohne Schaden anzurichten , einige Bomben
aus den Stadtrand von Mailand , Savona und Cagliari ."

357 649 SM . in einer Woche versenkt
Berlin , 8. November . In der Woche vom 1.  bis 7. No¬

vember wurden im ganzen die Versenkung von 54 Schif¬
fen mit 344 649 BNT durch U-Voote gemeldet , eine
Zahl , die sich durch zwei zwischen Nordkap und Spitz¬
bergen von der Luftwaffe zerstörte Schiffe auf 357 649
VRT . erhöhte . Beschädigt wurden von den U -Booten
vier Schiffe , ein Zerstörer und eine Korvette , von der
Luftwaffe im Nordmeer drei Schiffe.

flbschied von tudwig Siebert
Lindau , 8. November . Am Sonntag wurde Minister¬

präsident Ludwig Siebert in der Jnselstadt Lindau , in
der er viele Jahre segensooll gewirkt hatte , zur letzten
Nuhe bestattet . In . den Ansprachen der Staatssekretäre
Dauser und Köglmater , des Vizepräsidenten der Deut¬
schen Akademie , Staatsrat Dr . von Staust , und des

Bürgermeisters der Stadt Lindau . Haas , kam noch ein¬
mal die Verehrung für die vorbildliche Persönlichkeit
und das hervorragende Wirken Ludwig Sieberts zum
Ausdruck , die ihm 'ein bleibendes Andenken in den Her¬
zen aller sichern.

velörderungen und krnennunoen in  der 8fl.
Berlin . 8. November . Die Nationalsozialistische ParteikvrDe-

spvudenz Führer sprach zum 9. 11. 1942 folgende
Befördsi.' ruug -cn und Ern -cnnungrn aus : Stab der Ober¬
sten  S A. -F  ü h x u n fl : Zum Gruppenführer : Bvigade-
sührer Paul Hiukler , Felix Aumüller , Gustav Behrens . Ĥer-
man 'n Vcrchtold . Hermann Böhm , Edmund Diehl , Hans Dip¬
pel , Paul Holthasi , Hermann Lohbeck, Ioochitm Niecke und
Georq Thierack . Zum Gruppenfühwr (8): Brrgadcführer Otto
Walter .; zum Brigadeführer : Obarsührer Heinrich Ruhe , Wil-
l>elm Dennler , Friedrich Eiärmger , Albert Ganzen -mütler , Ernst
Horn . Werner Kolb . Martin Luther . Karl NeusZieler . Gras
v. d. Schulenbur 'g, Walter Droschke und Heinrich Korth ; zum
Brigar .x'filhrer (8) : Qlvrführer (8) Hans Dietrich Röhrs ; zum
Brj .qadeführ-er (V): Obcrführvr (V) Bruno Otlber und Paul
Nuofs. In den Gruppen : Zum Gruppenführer : Brig ^de-
sührer (8) Walter Haug , Han -ns Bunge , Bernhard Hofma -nn
und Franz Bauer ; zrnn Bv .'qadesührer : Oberführer Herbert
Knabe . Naimrind Dahlem . Oberführer (V) Arthur Sänfte,
Oberführer Karl Schulz , Karl Overhües , Erwin Kübler , Wil¬
helm ajidj und Walter Kirchhof.

Ucber die Deförderungcp und Ernennungen in ff,  NSKK.
und HI . berichten wir in unserer morgigen Ausgabe.

Roofcvelts Marineminister Knox warnte in einer Rede das
NSA .-Volk vor zu großem Optimismus in bezug aus die
Auswirkungen d^r N-Voot -Abwehr . Man müsse bedenken, daß
die deutschen Einheiten nach wie vor auf dem Ozean operierten,
meinte er. und betonte dabei , daß die Produktion an U-Booten
in Deutschland außerordentlich stark sei. -

Familienanzeigen
Geburten

Reinhard Y 8. 11. 42. Martha Scholz,
geb. Rohmann; Max Scholz. Bremen-
Aumund, Wiesenstr. 22.

Verlobungen
Ihre Verlobung geben bekannt: Sophie

Brandt, Helmut Jourdan, Uffz. in einer
Pz.-Jäg.-Abtlg., z. Z. auf Urlaub. Bre¬
men, Landwehrstr. 192.

Meine gute Frau, meine liebe, stets
sorgende Mutter. Schwiegermutter,
Schwägerin und Tante, Frau

Anna Wachtendorf
geb. Hagestedt

wurde durch den Tod erlöst.
DledrlchWachtendort; Anna Waeh-
tendorf; Lude Wachtendorf, geb.
Lange; Lina Jathe.

Altenesch, den 7.  November 1942.
Die Beerdigungfindet am Mittwoch,
11. November statt . Trauerandacht
3.15 Uhr im Hause.

Danksagung/ Statt Karten
Allen denen, die uns in un¬
serem großen Leid und un¬

sagbaren Schmerz in überaus rei¬
chem Maße ihre Liebe und ihr tie¬
fes Mitempfindenanläßlich des Hel¬
dentodes meines innigstgeliebten,
unvergeßlichen Mannes, unseres lie¬
ben, guten Sohnes, Schwiegersoh¬
nes. Bruders, Schwagers, Onkels,
Neffen und Vetters, des Leutnants
und Kompanieführers Dietrich Mar¬
tens zum Ausdruck brachten, sagenwir auf diesem Wege unseren herz¬lichsten Dank.

Anny Märiens, geb. Bücker* Fa¬
milie Max Märten»; Familie Carl
BÜcker und Angehörige.

Dtisseldorl, z. 2.  Osnabrück. Arndt-
Straße 41s : Bremen-Aumund, Löh-
straße 28. im Oktober 1942.

Handelsregister
[Nr . 88] Amtsgericht Bremen , den7. November 1042. Für die An¬

gaben in [j kein « Gewälir!
Neueintragung:

A 4505 Dcela -Lielitspiele Emma Ho¬
rnau «, IJremcii (Waller Heerstr.Nr . 441. Inhaberin ist die Witwedes Kaufmanns Gerhard Her¬
mann Heinrich Hamann , Frieda
Emma , geborene Böttcher , in Bre¬
men.

Veränderungen:
A 2013 Bülow , Otten & Co. Zweig¬

niederlassung Bremen . Bremen
[Spedition . Stephanitors - Contre-
scarpe 2/$j. Der Kaufmann Karl
Schier in Wien ist als persönlich
haftender Gesellschafter in die
Gesellschaft eingetreten . Die Fir¬
ma der Hauptniederlassung ist
geändert in Schier , Otten & Co.,
die Firma der Zweigniederlas¬
sung lautet : Schier , Otten & Co.
Zweigniederlassung Bremen . Pie
für den Betrieb der Zweignieder¬
lassung in Bremen erteilte Ge¬
samtprokura des Wilhelm Karl
Bruns in Bremen geht dahin , daß
er die Gesellschaft in Gemein¬
schaft mit einem Prokuristen ver¬
tritt . Der Prokurist Wolter Pfeif¬
fer in Berlin kann die Gesell¬
schaft in Gemeinschaft mit einem
Prokuristen vertreten . Als nicht
eingetragen wird weiter veröffent¬
licht : Hie Eintragung im Han¬
delsregister des Gerichts der
Hauptniederlassung 5n. Berlin ist
erfolgt und in Nr . 241 deö Deut¬
schen ■Reichsauzeig '-rs vom 14. Ok¬
tober 1942 hekanutgemeahf.

A 2278 Hermann Halms . Bremen
jpianos . Mathildenslr . 31- Der
O^sehäflsinhaber Franz Carl Her¬
mann Bakus ist am 8. Mai 1941
gestorben . Hie Witwe des Pinno-
haumeisfers Frenz Carl Hermann
Rab 'j ?. Wilhelmine Amalie , ge-
hrr tt iie Astrerer . in Bremen führt
das ' Geschäft unverändert fort.
Die aa F*ranz Carl Hermann Ha-
bue Witwe . Wilhelmine , geborene

Aswegen . erteilte Prokura 'ist er¬
loschen.

A 4494 D. H. Schröder , Bremen
rilaschinenliandel , Geeren 68], Das
Geschäft ist aut den Kaufmann
Friedrich Wilhelm Prüfer in Bre¬
men übertragen . Der Uobergang
der im Betriebe des Geschäfts be¬
gründeten Forderungen , soweit
die Bankguthaben in Frage kom¬
men , sowie der Uebergang der
Verbindlichkeiten , soweit die
Bankschulden in Frage kommen,
ist beim Erwerbe de« Geschäfts
durch Friedrich Wilhelm Prüfer
ausgeschlossen . Die an L. J . Frese
und G. M. Repty erteilten Proku¬
ren sind erloschen.

A 1778 Illchard Drewes , Bremen
[Großhandel in Lebensmitteln,
Fleischwaren , Käse n . Feinkost¬
artikeln , Am Deich 91. An Fried¬
rich Jentzen . Bremen , und die
unverehelichte Hedwig V'olken-
born , Bremen , ist Gesamtprokura
erteilt.

A 1794 Max Sollt , Bremen [Manu-
faktnrwaren . Landwehrstr . 110].
Die unverehelichte Handel «ver-
terin Elisabeth Berta Erna Söht
in Bremen ist als persönlich haf¬
tende Gesellschafterin aufgenom¬
men . Offene Handelsgesellschaft
seit dem 1. Januar 1942.
2758 Arens & Heinsohn . Bremen

fRohtabak . Großenstr . 32], Ein
Kommanditist ist aus der Gesell¬
schaft ausgeschieden.

Geschäft !. Bekanntmachungen
Leihbücherei „Schaefer “, Oster¬straße 10. Geliehene Bücher sind

sof . abzugeben in der Gaststätte
Ernst Poethig , gegenüber der St.
Panlikirche . '__

Unsere Kasse in Altenesch und in
der Nebenstelle Lemwerder bleibt
am Mittwoch , 11. November , ge¬
schlossen . Spar - und Darleluts-
knsso Altenesch.

F iichverteilung
Castent . Marinaden ron 1501—1650.

Theater
Theater der Hansestadt Bremen

Kasse : Fernsprecher 2 51 25
Heute , Montag , 15.15—18.30 Uhr,

NS.-Kulturgem . „KdF .“, 3. Vorst.
„Der Freischütz “.

Dienstag , 15.15—18.30 Uhr, Außer
Platzmiete „Egmont “ ,

Mittwoch , 15.30—18.30 Uhr, Son-
der -Mittwoch Gr. A „Die Zauber-

_ »
Bremer Schauspielhaus

Heute , Montag : 16.15—18.30, ge-
schloss . Vorst . Focke Wulf „Dasblinde Herz“.

Dienstag : 16.15̂ 18.30 Uhr, 6. So.-
Di . O „Alles oder Nichts “.

ns.Gemeinscnaii Krall duren Freude
- _ _ _
KdF.-Volksbildungsstätte Kreis Br.-

Lesura . Am Dienstag , 10. Nov .,
.18 Uhr , in Br .-Blumenthal , im
Richard -.Tung-Heim , Vortrag von
Dr. Beiger : „Kolonialpioniere “.

A. Heine & Co., Fedelhören 1,
Briefmarken -Ankauf - Verkauf

Verloren

Vor längerer Zeit an der Lin . 6
zw. Hbf . u . Hemmstr . in sieb
gemust . Halstuch hellgrau -beige-
rosa , Andenken von Verstorbe¬
nen , verloren . Abzugeben gegen
Belohnung Schwarz , BregenzerStraße 24.

Tiermarkt

1 Milchziege zu vertauschen ge¬
gen 6 legereife Junghennen oder
6 ljiilir . Hühner . Lemwerder.
Ritzenbiittcler Strafe 2.

Auto * und Motorradmarkt
Opel Super R,2, Wanderer 1.7 Ltr..

mclirprf » Adlnr Trumpii lun . und
Hanomag -Kurier und Record.
Bundgaard & Sohn.

Zu verkaufen

Zink-Badewanne 20 JL  Bamberger
Straße 1(3, lmal kling.

Tauschgesuche
Gut erh. Kn.-Stiefel , Gr. 20 zu tau¬

schen geg . gleiche , Gr . Z8. A.ns-
baccher Straüe 57._

D.-Schuhe , gut erh., schw ., mittl.
Bl.-Abs ., Gr . 39, m. Leders ., ge¬
gen gleiclnv . D.-Pumps m. fl . od.
hoh . Abs ., Gr. 40. Ang . L 1788.

Kaufgesuche
1 Wohnbaracke von ca. 18X8 m.

Bootswerft Fr . Scliweers , Barden-
fleih -Delmenhorst. _

Gut erh. Bettstelle in . Äufl . zu
kauf , ges . Brandtstraße 4.

Geldschränke in verseb .Grotten
zu kaufen gesucht Bremer Zei-
tung , Am Geeren 6/8.

Zu kaufen gesucht größerer Hei-
zungskessel neu od. gebraucht,
evll . auch Bohre und K^izungs-körper . Angeb . an Nnr .l-Ms1.all.
Doventorsteinweg 97

Gut erh. Kinderwagen sowie Ak-
tentasche zu kaufen gesucht . An-
geh , an Leiding , Borgfeld ^rstr . 25

Gut erh. Dreirad zu kaufen ges.
Blume , TVinterstr . 24, Huf : 8 16 67

Zu kaufen gesucht : Nur gut erh.
Piraten -, Wander -, Olympiajollen
und Drachenboote . Angebote unt
M 1212._

Modernes Radio, 220 Volt , W*str ..
dringend ges . Freisang V 1K4 0,

Schmucksachen — Uhren hum EdeT
metallen und Silhergerate kaufen
Wilkens & Banger . Sugestr . 67,
Ecke Am Wall , Kuf ; 2 33 13 Gen -

_Nr . 42 50 121.
Ständig alte Gebisse zu kaufen gf

sucht Mittags von 13.30 Uhr Ws
14.30 Uhr . Famulla . Hutfilter-
etraüe 7 I, reoht«.

Film - Theater

Admiral -Palast , Hemmstr , Heute
4.30 Uhr : »Das große Spiel “ .
Jugendliche zugclasson.

Barberina - Tonlichtspiele , Sngestr
10.00. 11.30, 2.00 und 4.30 Uhr:
„Bemkrandt " mit : Ewald Baiser.
Gisela Uhlen , Hertha Feiler , Eli¬
sabett ) Flickeoschildt , Aribert
Wäscher , Theodor Loos , Paul
Henkels . . . u. a. / Ferner die
neueste _Wochenschau . 1 Jugenri-liebe nicht zugelassen

Kammer-Lichtspiele , Ostertorstcin
weg 105. Heute zuletzt ! 12.00.
2.15, 4.30 Uhr : „vor Große
König ". Ein Veit-Harlan -Film der
Tohis mit Otto Gebühr , Kristina
Ködorbaum , Gustav Fröhlich . Ju
gcnrlliche zugelassen 1

Welt -Theater . Hcutf* 4.30: „Sen-
sationsprozeß Casilla “. Jugendlüber -14 »T. haben Zutritt . Die
neueste Wochenschau.

Geh f § Deine Augen an —

Bruno Mulde Bremen

Geh ’ ru
Puhllahn

BrOckenstr 25

Stempelfabrik = _ _a
—-  Schilderfabril« -
T:z= ~r : - Gravierarista * - — ~

— Vereinsartike *- - - - -
Vegesacker Lichtspieltheater , Vege-sack , Breitestr . 16.30. Ein Kavl-

Bitter -Film der Ufa : „G. P. U.“
mit Laura Solari , Andrews En-
gelmann u . a. — Jugendverbot.

I

Bremen , Wegesende
Häuser und Grundstücke

Suche Parzelle 4—500 qm, Niihe
Findorff . Ang . u. A 5201. == F e t n f u f :

S
Zu vermieten

Mobl, heizh. Part .-Zi. Brandtstr . 4.
Fernumzüge . Louis Neukireh , Bahn-

hof,strafle 31, Kuf : 212 34/37.

Mietgesuche
Möbl. Zi. f . 2 Damen (Mutter u.

Tocht .) in d. weit . Umgeh . Bre¬
mens z . Schlaf , Bett , könn evtl.
mitge hr . werden . Ang . .1 1584.

Doppelzimmer od. 2 einz . guFmobl“
Zimmer in Vegesack od. Umg.
Ahg . YB 2825 Gesohst . Vegesack.

r

GE - RI
*slasLerkl i n gen
heute nur beschrönU lieferbar
Deshalb durch öfteren Gebrouch di«
Qualität ousnutzen ! ^ Die Klinge
iofort noch dem 'Gebrauch reinigen]

Pflegtiche Behandlung
yVedängeHdieSrhniH/ähigheit!



60Z0 Leldpostanschristenfürs Mw . !
Bremen,  9 . November.

2m Mittelpunkt des lebhaften Verkehrs rund um
den Bahnhof stand gestern tagsüber unbestritten die
WHW .-Druckerei der „Bremer Zeitung " , die in der
Wartehalle der Straßenbahn seit Sonnabendnachmit¬
tag aufgebaut war . Der strahlend schöne Herbsttag
tat ein übriges dazu , den Menschenstrom gerade an
diesem Platz nicht abreißen zu lassen , und ungezählte
Neugierige warfen einen Blick durch die Glasscheiben,
um unseren Druckern , die sich in zwei Schichten ablösten,
in ihrer blitzsauberen provisorischen Werkstatt zuzusehen.
Die Jünger der „Schwarzen Kunst " , die sich hier im
Dienste des Kriegswinterhilfswerks vorübergehend sta¬
tioniert hatten , bekamen im buchstäblichen Sinne des
Wortes „ alle Hände voll zu tun " . Die „ Schlange " , in
unserem Kriegsalltag ein manchmal unvermeidlicher
und schon gewohnter Anblick , war diesmal zum erfreu¬
lichen Zeichen der Opferbereitschaft geworden , die hier
durch eine willkommene Gegengabe gefördert wurde.

Mit Freude nahmen die Spender für 1.— RM . fünf
von der Druckerei gespendete , mit den Feldpostanschristen
ihrer Angehörigen sauber bedruckte Briefumschläge ent¬
gegen , und im Geiste malten sie sich wohl schon aus,
mit welchem Erstaunen ihr nächster Brief an die Front
vom Empfänger betrachtet , werden wird . 6039 Um¬
schläge wurden für insgesamt 1206 Auftraggeber in der
improvisierten WHW .-Druckerei der „Bremer Zeitung"
bedruckt , das bedeutet einen Gesamterlös von 1206 RM,.
der restlos an das Kriegswinterhilfswerk abgeführt
wird . Soweit es wegen des großen Andranges nicht mög¬
lich gewesen ist , den Spendern die Briefumschläge so¬
fort auszuhändigen , werden sie ihnen in den nächsten
Tagen zugeschickt. Für alle diejenigen aber , die gestern
weder Zeit noch Gelegenheit hatten , ihren Druckauftrag
anzubringen , wird an einem der nächsten Sammel-
Sonntage die WHW .-Druckerei der „Bremer Zeitung"
wieder in Tätigkeit treten.

Übungsschießen der Link
Am Dienstag,  dem 10. November , findet von 12

bis 15 Uhr im Raume Neuenkirchsn — Rade — Sand-
stedt — Hagen — Albstedt — Ohlenstedt — Westerbeck
— Heilshorn — Eggestedt — Vockhorn — Neuenkirchen
ein Uebungsschießen der Flak statt . Um eine Gefähr¬
dung durch Flaksplitter ober vereinzelt mögliche Blind¬
gänger zu vermeiden , wird die Bevölkerung innerhalb
der gefährdeten Räume hiermit aufgefordert , sich luft-
schutzmäßig zu verhalten . Abgeworfene Schleppseile der
Schießscheiben und Blindgänger nicht berühren , sondern
der nächsten militärischen oder Polizei -Dienststelle mel¬
den ! Auf Absperrungsmaßnahmen und Verkehrsumlei¬
tungen achten!

flnschristund Lernruf der 7ISV.

„Und ihr habt doch gesiegt !"
Leierstundenzum S. November in den Ortsgruppen der NSVflp . — Kranzniederlegung durch Partei und Gliederungen

Xranrnieckerlsgung sm 6rsbe lobsnn Oosssis . ^ .nkn.: Peters

Wie alljährlich fanden
aus Anlaß des 9. November
1912 , an -dem vor nunmehr
19 Jahren die national¬
sozialistische Erneuerungs¬
bewegung die ersten sech¬
zehn Blutzeugen forderte,
auch in Bremen Heldenge-
denkfeirrn der Ortsgruppen
der NSDAP . statt , die
in Ausgestaltung und Ver¬
lauf ein Bekenntnis zum
Führer und zum unver¬
brüchlichen Glauben an den
Endsieg darstellten . Nach
Niederlegung eines Kran¬
zes an der Ehrentafel in
der Dienststelle der Kreis¬
leitung wurden Kränze der
Kreisleitung Bremen der
NSDAP . durch Kreisleiter
Blanke  an den Gedenk¬
steinen für Johann Gössel
und Wilhelm Decker und an
den Grabstätten dieser na¬
tionalsozialistischen Blut¬
zeugen unter Beteiligung
der Ortsgruppen Johann
Gössel und Wilhelm Decker
niedergelegt . Ferner fand
durch Kreisleiter Blanke
und dem Kreisamtsleiter
Krauß  die Niederlegung
eines Kranzes am Ehrenmal am Alten Wall statt . 2m
Namen der Kreisleitung schmückten die Kreisamtsleiter
Volte nnd Wulfers  den Hans -Rickmers -Stein,
während die Ortsgruppe Oslebshausen am Eottfried-
Talle -Stein , die Ortsgruppe Hemelingen -Mitte an der
Grabstätte von Fritz Eilers und die Ortsgruppe Oster-
holz auf dem Friedhof Osterholz -Tenever am Grabe
Fahlbuschs Kränze ni -ederlegten . Die Ortsgruppe Huckel-
riede ehrte ihren im Dienst verunglückten Ortsgruppen¬
leiter Bernhard Cordes  an seiner letzten Ruhestätte.
Als Vertreter der SA . legte K .-Standartenfllhrer Sturm¬
bannführer Hoffmann  im Austrage der SA .-Eruppe
Nordsee nnd der SA .-Stanidarte 75 Kränze an den Ge¬
denkstätten und Gräbern nieder . Für das NSKK . voll¬
zog Hauptsturmfllhrer Atermanndie  gleiche Handlung.

2m Laufe des Vormittags fanden in den Ortsgrup¬
pen Heldengedenkfeiern statt , die einen überaus starken
Besuch zu verzeichnen hatten . Die NSDAP .-Ortsgruppe
Sebaldsbrück hatte den Saal im Eeme 'inschastshaus fest¬
lich gestaltet . Auf einer aus Tannengrlln bestehenden
Rückwand leuchtete das Eiserne Kreuz . Der Saal ver¬
mochte die Menge der Teilnehmer nicht zu fassen , so daß
noch angrenzend ? Räume in Anspruch genommen wer¬
den mußten . Die Mitte war den Angehörigen der Ge¬
fallenen eingeräumt , während ihnen zur Seite verwun¬
dete Soldaten saßen . Die Abordnungen der Wehrmacht,
der SA ., des NSKK ., der H2 .. des VDM ., der NS-
KOV ., der Franenschaft , der Polizei und nicht zuletzt
die Parteigenossen mit den Politischen Leitern füllten

den Saal und die angrenzenden Räume . Nach einem
einleitenden Musikstück und dem gemeinsamen Lied
„Nichts kann uns rauben " leitete Annackers Widmung
„Den Toten " über zu dem Lied „Dir möcht ich diese
Lieder weihen " , das die Gesangvereine Lyra und Froh¬
sinn zum Vortrag brachten.

Pg . Dr . Warning  führte in seiner Ansprache aus,
daß am heutigen Tage die geschlossene Gemeinschaft
Großdeutschlands ihre Blicke zu den sechzehn ehernen
Sarkophagen der Blutzeugen in München richte und
zur gleichen Zeit unsere Herzen zu den stillen Grä¬
bern unserer 'Soldaten auf allen Kriegsschauplätzen wan¬
derten . Es sei leicht , von den hohen und heiligen Din¬
gen des soldatischen Sterbens zu sprechen , aber oft sehr
schwer , sie zu leben . Heldenverehrungen erschöpften sich
gerade heute für unser Volk nicht in Lobpreisungen . Aus
dem mutigen Kämpfen und dem bitteren Sterben un¬
serer Toten erwachse das Bekenntnis und der Opfermut
zu gleichem kämpferischen Tun . Niemals hätte in un¬
serer neueren Geschichte unser Volk ein größeres Recht
gehabt , in stiller Ehrfurcht feiner toten Helden M ge¬
denken , als heute , da die gesamte Nation zur Trägerin
eben dieses heldisch -kämpferischen Geistes geworden sei,
der unser Volk zu ungeahnten letzten Anstrengungen und
hingebendem Kampf um Lebensrecht und Lebensraum
befähigt.

Die Opfer dieses Krieges forderten von uns das Be¬
zwingen des Alltags und den täglichen Kampf zum
Wähle unseres Volkes und seiner Kinder . Es sei Ver¬

rat an unseren Toten , wenn wir klagen oder verzagen
würden . Der Führer verlange von uns , zu verstehen
daß der Beitrag unserer Generation zum Leben unseres
Volkes nicht größer ist , als ihn schon unzählige Genera¬
tionen vor uns in der deutschen Geschichte gebracht
haben . Die Geschichte unseres Volkes sei die Geschichte
seiner Kämpfer und die Reihe seiner nationalen Er¬
folge zugleich die Reihe seiner soldatischen Siege und
Opfer . An uns sei es , das zu zeigen , was jene vor uns
an unbeugsamer Haltung und schlichter Treue aufge¬
bracht hätten.

Wenn für unsere Rasse seit je die kämpferische Be¬
währung im Angesicht des Todes ein Kennzeichen sol¬
datischer Haltung gewesen sei, so müsse aus dieser tiefen
Wahrheit für jeden Deutschen die Verpflichtung zu
aufopfernder Tat als würdiges Erbe unserer Toten er¬
wachsen.

Dr . Warning behandelte dann in seiner Ansprache die
Terrorangriffe aus unsere Stadt . Auch die Toten
der Bombennächte  standen am Heldengedenktage
vor unseren Augen . Durch ihren Opfertod sind sie in
die große Armee Horst Weisels eingereiht.

Dr . Warning schloß sein « Ansprache mit einem Ge¬
dicht „Ewige Wache " von Ludwig Eötting . Nachdem die
Namen der sechzehn Toten von der Feldherrnhalle sowie
die Namen der Gefallenen der Ortsgruppe unter dump¬
fem Trommelwirbel ausgerufen wurden , erklang das

Lied vom guten Kameraden . Ortsgruppenleiter Studt
schloß die Feierstunde mit . der Versicherung , daß die
Angehörigen der Gefallenen stets Rat und Hilfe in
allen Lebenslagen finden würden . I -. A.

Einstellung in die Unterosfizierschulcn der Lustwasse. Ab
1. April 1943 können freiwillige , die die Absicht haben, aktive
Unteroffiziere - er Luftwaffe zu werden und sich verpflichten,
zwölf Jahre zu dienen , 'in . die Untcrosfizicrschulen der Luft¬
waffe eingestellt werden . Die Bewerber müssen am Einstel¬
lungbtag das 17. Lebensjahr vollendet haben und müssen
Eignung für die Unterossizisrlaufbahn der Lustwasse besitzen.
Der Besuch der Unterosfizierschulen der Lustwasse ist kosten¬
los . Bewerbungen müssen bis spätestens 1. Dezember 1942
an das für den dauernden Aufenthaltsort des Bewerbers zu¬
ständige Wehrbezirkskommando , das auch nähere Auskunst
über die Einstellbedingungen erteilt , gerichtet werden.

Die goldene Hochzeit begehen heute die Kriegereltern Heinrich
Stiering  und Frau , Kirchweg 82. Beide Eltern sind noch
sehr rüstig . Heinrich Stiering arbeitet noch in der NSV.-
Ortsgruppe Werder aktiv mit . Der Rcichskriegsopferführer Hot
den betagten Kriegereltern ein herzlich gehaltenes Glückwunsch¬
schreiben ' übersandt, . Der Kreisobmann der NSKOV . wird
seinen Glückwunsch persönlich aussprechen und eine Ehren- I
gäbe des Reichskriegsopsersührers übermitteln.

Den 70. Geburtstag begeht heute Christian Meher-
diercks,  Kettenstr . 32, in bester Rüstigkeit.

Neichsbund der Körperbehinderten . Sprechstunde»
mit Wirkung vom 14. November nur noch an .Sonnabende»
von 15—16 Uhr im der Geschäftsstelle, Bvunnenstraße Ib/IS.
Um genaueste Einhaltung dieser Zeit seitens der Mitgiläer
wird gebeten. — Tafchenlampenbatterien (mu
für schwer gehbehinderte Mitglieder ) können in der Sprech¬
stunde am 11. November abgeholt werden.

Kampfgeist siegle über bessere lechnik
Oschannover schlägt weser - kms 4 : 5 —

Das Amt für Volkswohlfahrt gibt bekannt : Sämt¬
liche Abteilungen der NS .-Volkswohlfahrt , Kreiswal-
tung Bremen , sowie die Dienststelle des Kreisbeauftrag¬
ten für die „ Erweiterte Kinderentsendung " , befinden
sich nunmehr in der Metzer Straße  30 . Telefo¬
nisch sind die Abteilungen unter 1 7 2 81 (nicht 272 81)
zu erreichen . Alle bisherigen Anschlüsse sind mit dem
heutigen Tage aufgehoben . Nur die bekannten An¬
schlüsse für die Bergungsaktionen werden beibehalten.

Das zeitgemäße Nezept
Grüne Tomaten in Essig

Die unansgereisten Tomaten lassen sich sehr vielseitig ver¬
wenden . Man wählt kleine Früchte , durchsticht sie mehrere
Mals , dämpft sie 3—5 Aibmi-ten und schichtet sie dann mit
Meerrettich , Pfeffer , Dill und Estragon in Gläser oder
Töpfe , die man mit leicht gesalzmem Essig bedeckt. Die To¬
maten sind nach drei Wochen eßreis, sehr pikant , als Bei-
bage zu Kartoffel -gerichten und in Salat.

Der Rundfunk am Montag
Reichsprogramm : Klassische Kammermusikwerke von Mozart

bis I . N. Hummel von 11—11.30 Uhr . „Schöne Stimmen
und bekannte Instrumentalsollsten " von 15—16 Uhr mit Wer¬
ten von Mtali , Nicolai und Dohnanht . „Wenig bekannt , doch
interessant " von 16—17 Uhr . „Für jeden etwas " von 20.20 bis
22 Uhr.

Deutschlandsender : Bertholt » Lehmann , Lübeck, dirigiert mit
Robert Hager (Bariton ) klein« klassische Stücke von Brahms,
Schubert ; Beethoven u . a, von 17.15—18.30 Uhr . Hermann
Abendroth dirigiert von 20.50—22 Uhr eine Orchestermusik
von Hotwuth Bräutigam und Beethovens Pastorat -Sinfonie
in der Sendung „Teutsche Meisterdirigenten ".

Es wird verdunkelt:

von Montag 18.30 Uhr bis Dienstag 7.15 Uhr
Mondausgang 8.08 Uhr, Monduntergang 17.18 Uhr

Der mit Spannung erwartete Futzballverglci -chskampf der
Gaue Osthannover und Woser-Ems in Wescrmünde endete mit
der überraschenden Niederlage der Wes-er-Ems -AuSwahl . Trotz
technischer lieberlegenheit mußten sich die Leute um Baruska
von der mit äußerstem Einsatz kämpsenden Ofth-ann »ov«r-Aus-
wahl geschlagen bekennen. Noch e-i-n-c halbe Stunde vor Schluß
lagen die Lsthan -noveraner mit 1:0 in Führung , mußten sich
aber dann dem steigenden Druck der Gäste beugen . Mit einem
Tor Vorsprang entschieden sie de'll äußerst spannenden Kamps
dank ihres Einsatzwillens zu ihren Gunsten . Dem Schieds¬
richter Trümpler -Hamburg stellten sich folgende Mannschaften:

Ost Hannover:  Zie -g: Hintringer , Bergschult«: Gcisker,
Eroth , Kirchhofs; Kempken, Roth , Werner , Zander , Rennack.

Weser - Ems:  Lang : Hahn , Thaler ; Gunkel , Tragiheser,
Zirkwitz; Rudolf Zapp , Kaufmann , Kaprallv . Baruska.

Vor rund 1260 Zuschauern entivickelte sich auf dem BSV .-
Pi -atz im Städtischen Bürgerpark ein Spiel , das die Zuschauer
vvm ersten bis zum letzten Augenblick in Atem hielt . Bereits
in der ersten Meinte gab es die erste Chance vor dem Wcser-
Ems -Tor . Jedoch gelang es dem Torwart diesmal , abzuweh¬
ren . Zwei Minuten später liegt der erste Treffer für Osthan¬
nover in der Lust , als der scharf geschosseneBall vom Torwart
abprallt , jedoch der Nachschuß hart neben dem Pfosten ins
Aus geht.

Ein schneller Durchbruch bringt den ersten Erfolg für Ost¬
hannover . Der Rechtsaußen Kempken (Lehrte) läuft die Linie
herunter und flankt zur Mitte , wo der Ball vom Halblinken
angenommen und über dvc Linie geschoben wird . 1:0 in- der
36. Minute für Osthannuver . Bereits zwei Minuten später
war der Linksaußen Rennack zum zweitenmal für Lsthan -n-o-
vcr erfolgreich, Osthannovers Spiel läuft , Weser-Ems kommt
nur zu gelegentlichen Durchbrüchen , die aber nichts einbrin¬
gen. Wenig « Minuten vor der Halbzeit gelingt es wiederum
dem Linksaußen der Osthannoberaner , das dritte Tor für
seine Mannschaft zu erzielen.

Einig « Mummten nach dem Wisdevanpfisf kommt es vor dem
Tor Osthaimovers zu kritischen Momenten . Der Ball wandert

Schon bei lialbzeit 5 : 0 im Mckstand

von Kops zu Kopf, jedoch gelingt es nicht,-das Lieder über die
Linie zu bringen . Osthannover atmet aus, als der Ball end¬
lich ins Aus befördert werden kann. Nach dieser kurzen
Trangperiodc der Weser-Ems -Mannschast kommt Osthannover
Nieder aus . Der für den verletzten Spieler Bergschülte ein¬
gesetzteKlein kann einen Abpraller aufnehmen und zuni vier¬
ten Trejser für Osthannover ins Netz befördern . Weser-Ems
steht jetzt vor einer nicht erwarteten hohen Niederlage . Jedoch
bekennen sich die Leute um Barust -a nicht geschlagen. Sie setzen
alles aus eine Karte . In der 6V. Minute kommen sie durch
zügiges Stürmcrspiel zum ersten Tor , dem bereits in der 65.
Minute der zweit« Trefser folgt . Der vom Rechtsaußen pracht¬
voll geschossene Ball zappelt unhaltbar im Netz. Mehr und
mehr tvevden die Osthannvveraner in die Bevteidigun -g ge¬
drängt . Aus die Dauer sind sie dem Druck nicht gewachsen und
müssen noch kurz vor dein Abpfiff den dritten Treffer hin¬
nehmen . Die Weser-Ems -Mannschast zeigte tadellose Einzel¬
leistungen . In der Ballbehandlung waren sie den Ofthanna-
veranern um eine Länge voraus . Durch Draufgängertum und
Kampfgeist konnte Osthannover dieses Spiel überraschend für
sich entscheiden.

Werder — vsv . Oldenburg (5 : 01
In der Bremer Kampsbahn hatten sich rund 2000 Zuschauer

cingefunden , um Zeuge eines eindeutigen Sieges der Meister¬
mannschaft über den Tabellenletzten z» werden . Wenn Werder
auch mit 7:0 Toren den Sieg erringe » konnte , so waren die
Leistungen in keiner Weise befriedigend . Die Grünweitzen , die
zur Zeit über gute Spieler verfügen , ersetzten Hundt in der
Verteidigung durch Kirchmann . Weiterhin vermißte man
Ziolkewitz und Stürmer . Gleich Mit Spielbeginn zogen die
Werderancr vor das Heiligtum des Gegners , erzielten aber
nur zwei Ecken, die nichts einbrachten . Einige Vorstöße der
Oldenburger schassen brenzlige Situationen vor dem Werder¬
tor , die Uelzmann aber schließlich kläten konnte . Nach
20 Minuten hieß es dann endlich 1:0 durch Gornik . In regel¬
mäßigen Abständen bis zur Pause sielen durch Heinrich, Lotz,
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(1 . Fortsetzung)

„Absurd , in dieser Stunde von Liebe zu sprechen , Grven,
aber ich tue es trotzdem . 2a , ich liebe dich, und tm weißt
es . Es ist schade, daß du mir nichts anderes zu sagen
hast als das , was ich nun schon bis zur Ermüdung kenne.
Aber niemals gebe ich dich frei . —

Darf ich dir «ine Erfrischung bringen lassen , Ewen?
Mich mußt du jetzt entschuldigen , ich war vorhin schon
auf dem Wege zu einer Konferenz . Wir wollen aber zu¬
sammen zu Tisch gehen , sagen wir um drei Uhr Lei Har-
ring in der Eloff -Street ? "

„Pit !" Die Frau klammert sich an seine Schultern,
sie ist außer sich. 2hr Mund zuckt, Tränen steigen ihr in
die Augen . „Wenn du mich liebst , wie du sagst , dann
mußt du doch auch wollen , daß es mir gut acht . Versteh'
doch . . . 2ch kann nicht mehr so leben , ich halte es nicht
mehr aus ! 2ch bin doch noch jung . . . Sollen wir denn
ein ganzes Dasein lang aneinander leiden ?"

Pit Clova ficht der erregten Frau eine Weile schwei¬
gend in die Augen . Dann nimmt er ihren Kopf in beide
Hände , ein fast besinnlicher Zug löscht die scharfen Züge
in seinem Gesicht aus . Er küßt den Mund , der ihm so
nahe ist , und zwingt ihn , stillzuhalten.

„Du kannst nicht mchr so leben , Ewen. . . auch ich
nicht . . . ich brauche dich, und ich will dich. 2ch habe dir
den Weg gezeigt , er führt zu einem gemeinsamen Ziel.
Ich will schuften wie ein Neger untertage in den Eöld-
minen , ich will dir Geld geben können , so viel du willst,
du wirst die Reichste von allen sein , aber mit mir , das
ist mein letztes Wort !"

„Auch wenn ich dir sage , daß nicht ein Funken von
Liebe und Achtung für dich in mir ist, Pit Clova ? "

Llova lächelt.
„Das ist nicht gerade . . . angenehm zu hören , Ewen,

aber ich habe es aus deinem Munde schon so oft gehört,
daß ich mich daran gewöhnt habe . Du gehörst mir . 2ch
werde sofort hier ein Haus kaufen und es nach deinen
Wünschen einrichten , du wirst darin leben als meine
Frau ."

Ewen reißt sich los.
„Niemals ! Das ist mein  letztes Wort !"
Sie geht zur Tür , hört auch den Ruf des Mannes

nicht mehr , der sie zurückhalten will . Als die Tür ins
Schloß klinkt , steht Pit Clova mit geballten Fäusten.
Sein Gesicht ist verzerrt von Schmerz und Wut . Er möchte
der Frau nachstürzen und sie beschwören , bei ihm zu blei¬
ben , aber er tut es nicht . Er weiß , daß es nur eine De¬
mütigung mehr für ihn wäre , und es sind ihrer schon
genug gewesen . Es gibt ja nichts Schlimmeres , als im
eigenen Haus als nicht gern gesehener Gast kühl aufge¬
nommen zu weiden , nichts , was mehr in Raserei ver¬
setzen kann , als wenn das Zimmer der Frau hörbar von
innen verschlossen wird und niemand fragt , woher er
kommt , wohin er geht ! Nein , schon lange hat er die Frau
mit nichts mehr verwunden und treffen können ; sie hatte
ihn nie geliebt . Schmutzige Geschäfte . . . du lieber Him¬
mel , wovon hätte er denn allen Aufwand bezahlenZollen,
wenn nicht vom raschen Verdienst ! Und es war Geld zu
machen , rings um die Eoldminen herum . Da lag ja da
und dort noch immer Land , das billig aufgekauft und für
schweres Geld wieder verkauft werden konnte . Geld und
Gold , es liegt ja auf der Straße , man muß es nur sehen
und riechen . . .

Wieder lacht der Mann auf . Es ist nie seine Art ge¬
wesen , um und mit Frauen viel Wesens zu machen , er
nimmt , was ihm gefällt , und geht vorbei , wenn Stolz
unnahbar macht oder Prüderie Zeitverlust bedeutete . Bei
Ewen hatte er das Recht des Besitzers , sich über beides
hinwegzusetzen , das Wort „Treue " gab es in seinem
Sprachschatz nicht , weil es nichts einbrachte , was ihm
nicht schon gehörte . Und die Frau gehörte ihm ja.

Scheidung ! Wie er dieses Thema haßte ! Aber nun
wird sie wissen , woran sie ist, wie er nun weiß , was er
zu tun hat . Er wird sie beobachten lassen , selbst eingrei¬
fen , wenn sich die Gelegenheit ergeben sollte , und Gnade
dem Manne , um dessentwillen sie die Freiheit verlangt
haben könnte . . .

Pit Clova ist fahl im Gesicht, als er wenige Minuten
später das Konferenzzimmer betritt . Die jungen Jnge-
nieure wagen kaum zu atmen , denn Clova ist gehaßt
und gefürchtet wegen , seiner Brutalität , die jede mensch¬
liche Regung ausschließt und nur den eiskalten Verstand
sprechen läßt , der sich nichts vormachen läßt und alles
durchschaut.

„Seine Frau ist bei ihm gewesen " , flüstert Max Stoar
seinem Freund Sven Karlsson zu.

„Ob sie es ihm gesagt hat ?" meint der zweifelnd.
„Dann müßte sie den Mut einer Löwin haben !"

Vollkrakt , Lieckerkeit , Orscksteit, ^ docken cker IVin-
kelrüge , Leckllctikeit unck ckns ernste Ontweinen
vsren seit ein paar laiirtausencken ckie üleinocke
unseres Volkstunis , unck vir vercken sie snck ge-
viü ckurck alle Stürme bis sni ckie späteste tiacli-
velt vererben . labn
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„Sie wird ihn aber aufbringen müssen , Mac , oder es
gibt einen Tag , an den das ganze Minenviertel lange
Zeit denken wird !"

„Wahnsinn ! Aber mache es ihm klar !"
Stühlerücken , Blättern in Schriftstücken , die Konferenz

beginnt.
3. Kapitel

„Hallo , 2ackie , schlaf nicht !" schreit der einzige weiße
Mann auf Arbeitsplatz 1 einem zusammengesunkenen
Schwarzen ins Gesicht. Aber der rührt sich nicht . 2m
Donnern und Dröhnen der Preßlufthämmer ist auch kein
Wort zu verstehen . Der Schichtausseher sieht sich um,
aber die beiden Schwarzen am benachbarten Hammer tun
stur ihre Pflicht . Sie haben sich dazu noch platt auf den
Boden geworfen und stemmen den Stahlmeißel mit der
ganzen Kraft ihrer Beine ins Gestein . „Verrückte Kerle"
denkt der Aufseher , aber er läßt sie gewähren , weil sie
eben mit ihren Beinen dasselbe schaffen wie andere mit
den Armen . Sie sind schweißverklebt ; ihre dunklen , ge¬
schmeidigen aber ausgemergelten Körper , notdürftig von
Lumpen bedeckt, glänzen , ihr Atem geht stoßweise vor
Anstrengung.

Da hilft sich der weiße Mann allein ; er packt den
Schwarzen in die Schultern und zieht ihn hoch. 2ackie
grinst , -aber es fällt ihm verteufelt schwer . Er röchelt und
versucht , sich auf den zitternden Beinen zu halten.

„2m Kops . Bas . . . und hier . .' ." Er zeigt auf seine
Brust.

„Weiß schon, mein Junge " , sagt der Aufseher . „Setz
dich her und warte , bis einer von der Krankenstation
kommt und dicht holt . Und hinauf in die Sonne und in
dein Dorf zu deinem Mädchen . Wo bist du denn her ? "

„Von der Kalahari , Bas . 2ch einer von den Busch¬
leuten . . . großer 28ger , Bas . 2ch schießen Antilopen,
Gazellen und Leopard . . . ich in Steppen und Wald zu
Hause . . . ich auch schon Arbeiter bei weißen Mann
mitten in Kalahari , im Dhanse -Veld , bei viele tausend
Rindvieh . . . ich wieder hin , Bas . Mit viel Geld . .
flüstert der Schwarze und zeigt mit glücklichem Lächeln
seine -schlecht gewordenen Zähne.

(Fortsetzung folgt)

Fehrmann und nochmals Gornik vier weitere Treffer, so
daß es mit 5:0 in die Pause ging . Bald nach Wiederbeginn
buchten die Grünweitzen den sechstenTreffer . In den folgenden
vierzig Minuten spielten die Platzherren aber so unüberlegt
ließen die besten Torchancen aus , so daß die Zuschauer bereits
nach dem ersten Drittel der zweiten Hälfte die Kampfbahn
verließen . Erst 15 Minuten vor Schluß siel der siebente und
letzte Trefser . Trotz der erzielten sieben Tore zeigte Werders
Spiel keine meisterliche Reife, es fehlte in der Angriffsreihe
der Zusammenhang.

Lußball der 1. kreisklasse
Der achte SMlsonntag der Kreisklassigen brachte sehr Er¬

reiche Ergebnis :«» Tura Eröpelingen schlug den Tabellenletzten
TuS . Walle 5:2, nachdem die Partie schon bis zur Pause 4:2
lautete . Die große Ueberraschung bildet der einwandfreie Sieg
des BfB . Komet über VV. Grvhn . Die Grohner mußten an
diesem Sbnntag ihre erste Niederlage einsteckest. Es sei an dieser
Stelle erwähnt , daß der BV . Grohn keinen Gastspieler zur
Verfügung hat , sondern lediglich eine kampfstarke Elf aus
eigenein Nachwuchs aus die Beine bringt . Die Kometen waren
in guter Schußlaune und gaben dem Tabellenführer mit 5:2
(1:2) das Nachsehen. Der VfL. Hemelingen meldet einen zwei¬
stelligen Sieg über den BBV . Union . Mit einer Niederlage
von 11:0 (1:0) mußten die Rothosen die Heimfahrt antreten.
Einen schönen Sieg konnte der Tv . Woltmershansen über
Tu « ,. Arsten feiern . Bis zur Paust lagen die Turner a»/
Pnsdorf schon mit 1:1 in Führung . Das Schlutzergebnis lauted
leiftungsgerecht 6:1. Der »Norddeutsche Llohd leistete dem FD
Woltmsrshausen bis zur Pause energischen Widerstand . Dann
zogen aber die Woltinershauser auf und davon , um am Schluß
mit 5:2 (2:2) beide Punkte einstreichen zu können.

lura erneut fjandball - fjerbstmeister
Tura hat es bereits wieder geschasst und hat die Herbst-

mcisterschast 1012/13 durch einen fast ganz mit zehn Mann
errungenen Sieg über den BSV . mit 12:6 sichergestellt. Blu-
mcnthal machte einen Sprung nach oben, indem Vorwärts
Wilhclinshavcn mit einem 12:9-Sicg beide Punkte abgenommen
wurden . Adler Wilhelmshaven verbuchte seine ersten Punkte
durch Richtantrcten von Osnabrück 07.

Nachstehend der neue Täbellenstand:
Spiele gcw. unentsch . verl. Tore Punkte

Tura Eröpelingen 4 1 — -— 57:22 8:0
Bremer Sportverein 1 2 — 2 23:27 1:4
Blumenthaler Tv . 4 2 — 2 20:31 4:4
Vorwärts W'havcn 5 2 — - 3 37:13 4:i>
Osnabrück 97 3 1 — 2 17:18 2:4
Adler W'haven 4 1 — 3 13:32 2:6

Vremer Schützenverein siegreich
Sechs Vereine des Untcrkrcises Bremen Stadt waren bei

der Bremer Schübengilbe in Eröpelingen zum Wettkamvk
angetreten . Etiva 80 Schützen waren zugelassen. Was aus
den Ergebnissen der Vcreinsmcistcrschaften zu folgern war,
trat ein . Die Leistungen waren diesmal so hervorragend
wie nie znvor . Allein 11 Schützen, darunter eine Frau,
schössen mchr als 170 Ringe von 180 möglichen. Die Er¬
gebnisse: ' Unterkreismcister ' der Schützenklasse: Bremer
Scbützcnvcrein von 1813 mit den Schützen Heitmann , HanS,
167: Suhling . Heini ., 172: Thölcn , Hcinr ., 171: Schulde,
Eduard , 171 N. : zusammen 687 Ringe . 2. Br . Schützengilde
mit 686 N .: 3. Br . Schützcngilde 2. Mannsch . mit 669 R.:
1 Blnmenth . Schützcnvcrein v. 1813 mit 666 iil. Uutcr-
krcisciuzclmcister wurde Wilh . Stern von der Br . Sch'gildc
mit 178 N„ 2. Mathias . Blnmenth . Schützcnvcrein 175 R..
3. Ellcger , Fritz , mit 171 R . In der Altersklasse siegte
ebenfalls der Br . Schntzcnverein 2. Mannsch . vor der ersten
Mannschaft mik 630 bzw. 628 N. Die 3. Mannschaft vom
Schützenvercin Hemelingen erzielte 507 Ringe . Besteinzcl-
mcister der Altersklasse wurde Baumgarte vom Hemelinger
Schützcnvcrein mit 188 Ringen : die Jugend des Bannes 7o
(Br . Schützcngildci errang den Sieg mit 610 R . vor der
HJ . des Schützenvcrcins Hascnbüren mit 663 Ringen . Besser
Einzclschützc war Wolfgang Röhrs vom Schützenverein Hc-
melingcn , Bann 75, mit 167 Ringen Er erhielt als Son-
dcrebriing vom , KreiSschützenführer eine Buchivende . Bei
den Frauen siegte wiederum Fran Frieda Langclotz von der
Br . Schützcngilde mit dem ansehnlichen Ergebnis von 17l R.

Seidler schlug kölblin
Im Mittelpunkt des Kampstageb der Berufsboxer in der

Deutschlandhalle stand das Schwergewichtstrcffen zwischenArno
Kölblin und Heinz Seidler . Der um 15 Kilogramm leichtere
Seidler siegte in dem lO-Runden -Kamps knapp aber verdient
nach Punkten . Im zweiten Schwergewichtskamps hatte es Jean
Kreitz schwer, den Holländer de Bver knapp nach »Punkten zu
schlagen. Im Federgewicht punktete der niederländische Feder-
gewichtsmeister Lagrand den tapser kämpsenden Leipzig"
Bernhardt sicher aus . _

Die sich am kommenden Sonntag im Berliner Olympia¬
stadion im Endspiel um den Tschammerpokal gegenüberstehen¬
den »Mannschaften von Schalke 01 und München 1860 waren
in ihren Gauen bei den »Punktspielen am heutigen Sonntag
erfolgreich . Der deutsche Meister siegte gegen Horst Emsch"
sicher mit 3:0, die „Löwen " konnten Wacker München nur knapp
mit 3:2 bezwingen.
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